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gg Der Baare ſche Geſetzentwurf. 
Der Geſetzentwurf über Arbeiterverſicherung, welchen der 
lte ſchutzöllneriſche Induſtrielle, Herr Baare auf den 
Bun des Reichskanzlers in Gemeinſchaft mit einigen anderen 
brikbeſttzern ausgearbeitet und ſoebenz veröffentlicht hat, beweiſt 
dat m daß der Haupturheber deſſelben ſich von der Unmöglich⸗ 
e auf Zwangsverſicherung begründeten A lters⸗Ver⸗ 
n 110 überzeugt hat: während Herr Baare dieſe früher, ſeiner 
e Denkſchrift an die Reichsregierung gemäß, mit der 
he 1 all: Verfigerung zuſammenwerfen wollte, behandelt er 
Hi lich die letztere in ſeinem Geſetzvorſchlage und er erklärt es 
x In beigegebenen Motiven für unthunlich, die Altersverſiche⸗ 
10 wangsweiſe durchzuführen. Wir erblicken in dieſer Sinnes⸗ 
5 1 weil ſie auf näherer Beſchäftigung mit dem Gegen⸗ 
ne beruht, einen Gewinn; vielleicht wird ſie jene übereifrigen 
| 17 5 in deren Augen vor Kurzem jeder Gegner des erſten 
Baar ſchen Projektes ein „herzloſer Mancheſtermann“ war, über⸗ 
jeugen, wie wenig wohlgethan eine derartige Behandlung wichtiger 
geſezgeberiſcher Probleme iſt. 5 f 
Was nun die positiven Vorſchläge des Herrn Baare betrifft, 
jo enthalten fie einen Grundgedanken, der zwar in der Form 
des vorliegenden Entwurfes nicht annehmbar ſein wird, an ſich 
aber brauchbar und der ſorgfältigen Erwägung werth it: es iſt 
ber, die von den Arbeitern, den Fabrikinſpektoren und vielfach 
in der Preſſe verlangte Ausdehnung der Haftpflicht dadurch 
zu ermöglichen, daß man den jetzt, bei ſehr beſchränktem Um⸗ 
fange der Entſchädigungspflicht üblichen Betrag der zu 
leitenden Entſchädigung einigermaßen herabſetzt. Wir 
möchten dieſen Gedanken nicht, wie es ohne Zweifel vielfach 
geſchehen wird, ohne Weiteres als arbeiterfeindlich zurückweiſen. 
Die bisherige Forderung ging zunächſt dahin, die Bau⸗ 
gewerbe und die landwirthſchaftlichen Nebengewerbe ebenſo der 
Haftpflicht für Unglücksfälle zu unterwerfen, wie es bereits für 
die Eiſenbahnen, Fabriken, Bergwerke ꝛc. geſchehen iſt; und 
ferner, die Beweislaſt ungefähr ſo zu ordnen wie nach dem 
beſtehenden Haftpflichtgeſetz für die Eiſenbahnen, d. h. daß die 
Entſchädigung immer zu zahlen iſt, außer wenn der Unternehmer 
nachweiſt, daß der Geſchädigte ſelbſt an dem Unfall ſchuldig 
war. Gegenwärtig muß bei Unfällen in Fabriken, Berg⸗ 
werken e. der Verunglückte oder müſſen feine Hinter⸗ 
bliebenen den Beweis erbringen, daß die Schuld an dem Unfall 
den Unternehmer oder einen ſeiner Angeſtellten trifft. Die 
Folge iſt, daß die Haftpflicht gerade bei den größten Unglücks⸗ 
füllen, denen in Bergwerken, faſt immer illuſoriſch wird, und 
daß die Nothwendigkeit zahlloſer Prozeſſe zwiſchen Arbeitern und 
Arbeitgebern den ſozialpolitiſchen, verſöhnlichen Zweck des Haft: 
hflichtgeſetzes ſehr häufig vereitelt. Indem der Baare ſche Ent⸗ 
wurf nun die Haftpflicht auf die Bau⸗ und die landwirthſchaft⸗ 
lichen Nebengewerbe ausdehnen und alle Unglücksfälle für haft⸗ 
lichtig erklären will, betreffs deren nicht der Unternehmer 
das eigene, grobe Verſchulden des Verunglückten nach⸗ 
heilen kann, werden jene Forderungen erfüllt. 
Die Möglichkeit dieſer Erfüllung will der Verfaſſer des 
Entwurfes dadurch ſchaffen, daß er den Entſchädigungsbetrag 
niedriger normirt, als es jetzt der Fall iſt. Gegenwärtig giebt 
das Geſetz dem Verunglückten, reſp. deſſen Erben einen Anſpruch 
auf vollen Schadenerſatz, alſo beiſpielsweiſe wenn Arbeits⸗ 
unfähigkeit eingetreten iſt, auf eine Rente, welche dem Lohne 
elſpricht, den der Arbeiter zu erwerben pflegte — nur daß es 
chen nach dem jetzigen Geſetze jedes Mal ſehr fraglich iſt, ob 
der Verunglückte ſeinen Anſpruch überhaupt durchzusetzen vermag. 
Herr Baare will hierfür unbedingte Sicherheit geben, jedoch die 
külſchädigungsrente bei eingetretener voller Erwerbsunfähigkeit 
uf zwei Drittel des Lohnes, höchſtens auf 500 M. jähr⸗ 
ac und bei geminderter Erwerbsunfähigkeit auf die Hälfte, 
Möflens 400 M. jährlich, herabſetzen, dem entſprechend auch 
le Wittwen⸗Penſionen und die Erziehungsgelder für die Kinder 
Normiven. Wie weit dieſe Zahlen als genau zutreffend zu er⸗ 
achten find, das laſſen wir dahingeſtellt. Das Prinzip er 
kent uns ſehr der Erwägung werth. Denn wer die, jetzt auch 
en dem Baare'ſchen Entwurf zugeſtandene Erweiterung der 
fait, namentlich betreffs der Beweis laſt, früher ſchon 
10 erte, konnte ſich doch niemals verhehlen, daß damit der In⸗ 
M e eine ſchwere, zunächſt kaum zu überſehende Mehrbelaſtung 
net wurde, und für zahlreiche Fälle eine ſolche, deren die 
in ernehmer ſich auch durch die größte Vorſicht nicht erwehren 
Hun Man bedenke beiſpielsweiſe, daß nach dem Baare ſchen 
aan bei einem großen, durch Schuld eines Arbeiters 
Ie onen Unglück, etwa in einem Bergwerke, zwar der Schul⸗ 
gli keſp. jeine Erben nicht, wohl aber alle anderen Verun⸗ 
duch eventuell ihre Hinterbliebenen, den Entſchädigungs⸗An⸗ 
Kr gaben würden. Die unbedingte Sicherheit, bei jedem 
aſhedſol, — eigenes, grobes Verſchulden ausgenommen — 
Sale gung ohne Prozeß und ſonſtige Weitläufigkeiten zu er⸗ 
n, ſcheint uns für den Arbeiter nicht zu theuer erkauft durch 
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eine mäßige Herabminderung desjenigen Entſchädigungsbetrags, 


auf den er jetzt doch niemals mit Sicherheit rechnen kann. Dies 
ließe ſich ſelbſt dann behaupten, wenn die Entſchädigung in dem 
Betrage, in welchem ſie jetzt unter günſtigen Verhältniſſen er⸗ 
ſtritten werden kann, unbedingt als die richtig bemeſſene zu be⸗ 
trachten wäre. Hieran ſind aber Zweifel geſtattet. Wenn der 
Ernährer einer nicht dem Lohnarbeiterſtande angehörigen Fa⸗ 
milie unfähig wird, in ſeinem Berufe weiter zu arbeiten, ſo 
wird, ſofern nicht ein bedeutendes Vermögen vorhanden iſt, dieſe 
Familie unter allen Umſtänden einer Einſchränkung ihrer bis⸗ 
herigen Lebenshaltung ſich unterwerfen müſſen. Nur dies muthet 
für den Fall der Verunglückung des Familienhauptes der 
Baare'ſche Entwurf auch den Arbeitern zu — während er ihnen 
aber zugleich die wichtige Verbeſſerung unbedingter Haftpflicht 
für alle Unfälle anbietet. Jetzt dagegen macht die Rechtſpre⸗ 
chung auf Grund des gegenwärtigen Haftpflichtgeſetzes häufig 
das „Verunglücken“ zu einem Glücksfall, indem der davon 
Betroffene für den vollen Betrag des Lohnes Rentier und vor 
allen Unterbrechungen des Erwerbs, denen Andere ausgeſetzt 
ſind, z. B. durch Krankheit, Arbeitsloſigkeit ꝛc., geſchützt wird. 

Erſcheint die Verbindung, in welche Herr Baare die 
Erweiterung der Haftpflicht und die Einſchränkung der Entſchä⸗ 
digung ſetzt, alſo erwägenswerth, ſo muß man ſeinen Vorſchlägen 
über die Aufbringung der Entſchädigungen freilich unbe⸗ 
dingt widerſprechen. Er verlangt, daß das Reich zu dieſem 
Zwecke eine Kaſſe gründe — alſo natürlich auch garantire —, 
und daß die Beiträge zu derſelben zur Hälfte von den Arbeit⸗ 
gebern, zu einem Viertel von den Arbeitern und zu 
einem Viertel von den Gemeinden ſollen getragen werden. 
Dafür läßt ſich nichts Anderes anführen, als das Intereſſe der 
Fabrikanten und ſonſtigen Unternehmer. Die Erhaltung der im 
Dienſte der Produktion verunglückten Perſonen gehört geradeſo 
zu den Koſten der Produktion, wie der Lohn, die Beſchaffung des 
Rohmaterials und der Maſchinen; ſie fällt alſo den Arbeitgebern 
allein zu. So weit die Gemeinden bisher auf Grund ihrer 
Verpflichtung zur Armenpflege einen Theil dieſer Koſten tragen 
mußten, iſt es zu Unrecht geſchehen, und man kann ihnen 
nicht zumuthen, dieſe ungerechtfertigte Belaſtung nunmehr in 
Geſtalt eines Viertels der Prämien für die Unfall⸗Verſicherung 
in verſtärktem Maße zu übernehmen. Noch mehr fehlt es an 
jeder Motivirung für die Heranziehung des Reiches, d. h. aller 
Steuerzahler — während andererſeits mit der Begründung der 
Reichs-Unfallkaſſe die Gefahr verbunden wäre, daß die Un⸗ 
ternehmer auf die Verhütung von Unfällen nicht ſo große Sorg⸗ 
falt verwenden würden, als wenn ſie allein für die Entſchädi⸗ 
gungen aufzukommen haben, reſp. eine Häufung von Unfällen 
die Verſicherungsprämien ſteigert. Was endlich die Abwälzung 
eines Viertels der Beiträge auf die Arbeiter betrifft, ſo wird ſie 
von Herrn Baare damit motivirt, daß dieſe das größte Intereſſe an 
der ganzen Einrichtung haben. Gewiß; aber die Umſtände, 
unter denen der Arbeitslohn ſich regulirt, bringen es mit ſich, 
daß die Unternehmer verſuchen, von der ihnen zufallen⸗ 
den Entſchädigungslaſt möglichſt viel auf die Arbeiter vermittelſt 
Herabdrückung des Lohnes abzuwälzen — einerlei, ob irgend 
eine Quote jener Laſt ohnehin den Arbeitern auferlegt wird oder 
nicht; das liegt in der Konkurrenz der Unternehmer unter ein⸗ 
ander. Und die Arbeiter wiederum würden verſuchen, das 
ihnen etwa auferlegte Viertel durch die Forderung von Lohn⸗ 
erhöhungen auf die Arbeitgeber abzuwälzen. Die Frage, ob 
geſetzlich von den Arbeitgebern ein Beitrag verlangt werden ſoll, 
kommt alſo auf die andere Frage heraus, ob es angemeſſen iſt, 
in dem unausgeſetzten, von allen Konjunkturen abhängigen 
Kampfe um die Höhe des Lohnes den Arbeitern ein hinderliches 
Gewicht aufzubürden. Sowohl der gegenwärtige ungünſtige 
Stand der Arbeitslöhne, als der dauernde ſozialpolitiſche Zweck 
der Haftpflicht verbietet es. 

Der Baare'ſche Entwurf enthält noch mancherlei, die Kritik 
herausfordernde Einzelheiten. Die Norm für die Prämienberech⸗ 
nung beiſpielsweiſe erſcheint willkürlich; und wenn Herr Baare 
neben der Reichs⸗Unfallskaſſe auch die Knappſchaftskaſſen und 
private Verſicherungsanſtalten zulaſſen will, ſo macht er ſich 
damit überflüſſige Mühe: kein Unternehmer würde auf die 
Vortheile verzichten, welche ihm durch den Beitritt zur Reichs⸗ 
Unfallskaſſe auf allgemeine Unkoſten zu Theil würden. 

— . ̃ ̃ — . —— ̃ — [Ä———— 
Deutſchland. 


+ Berlin, 17. November. Die Berathung rheiniſch⸗ 
weſtfäliſcher Liberalen, welche am letzten Sonntag in 
Elberfeld ſtattfand, hat klargeſtellt, daß man auch in jener 
Gegend, die ſonſt faſt am entſchiedenſten noch eine regierungs⸗ 
freundliche Haltung bewahrte, als Fürſt Bismarck ſich vor zwei 
Jahren vom Liberalismus abwendete, jetzt die Nothwendigkeit 
des Frontmachens wider die Reaktion und eines ſelbſtändigen 
Vorgehens in Kirchen⸗ und Schulfragen lebhaft empfindet. Es 
waren keineswegs etwa blos freihändleriſche Kreiſe vertreten, 
ſondern auch ausgeprägt ſchutzzöllneriſche. Aber wie ſchon der 
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abhalten ließ, der Sezeſſion beizutreten, ſo kann eine vielleicht 
erwünſchte Zoll⸗ und Steuerpolitik auch ſeine liberalen Lands⸗ 
leute im Allgemeinen nicht beſtimmen, ihr Erſtgeburtsrecht auf 
geiſtige Freiheit und Selbſtbeſtimmung für ein Linſengericht 
materieller Vortheile hinzugeben. Herrn v. Puttkamer's Antheil 
an der Staatsgewalt wirkt in dieſer Hinſicht entſcheidend. Sein 
Vorgänger hatte ja nicht etwa den Fortſchritt in der Befreiung 
der Schule von der Herrſchaft der Geiſtlichkeit oder in der Siche⸗ 
rung vernünftiger Duldſamkeit innerhalb des kirchlichen Lebens 
mit radikaler Haſt überſtürzt: er ſtellte nur die guten altpreußi⸗ 
ſchen Grundſätze wieder her gegen die frömmleriſche und hier⸗ 
aschiſche Reaktion unter dem vorigen König. Wenn daher nun 
abermals in dieſe kaum verlaſſenen finſteren Bahnen eingelenkt 
wird, ſo empört ſich Alles, was einen Hauch tapferen freiſinni⸗ 
gen Geiſtes, des Geiſtes von Luther, Leſſing, Schiller in ſich 
ſpürt, und ſtemmt ſich der Reaktion auf jenem Gebiet entgegen, 
wo der Deutſche ſie nun einmal ſchlechterdings am wenigſten 
vertragen kann. Die elberfelder Beſprechung hat dieſem Drange 
Ausdruck gegeben; ſie wirkt deswegen wie eine neue Erfriſchung 
und Kräftigung der liberalen Partei, auch wenn man (wie Prof. 
Theodor Mommſen) es hat vermeiden wollen, die Sezeſſions⸗ 
frage in dieſen für ganz konkrete provinziale Aufgaben zuſam⸗ 
mengetretenen und dafür eben erſt gebildeteten Kreis hineinzu⸗ 
ziehen. Was in Folge der getroffenen Verabredungen geſchehen 
wird, das kann nicht anders als dem großen Zwecke der 
Sezeſſion, der Ermannung des nationalen Liberalismus zu 
einem ſtarken lebendigen Geſammtbewußtſein, zugutekommen. 
Der freiſinnige Schulverein für Rheinland- Weſtfalen, für 
welchen das eine der beiden niedergeſetzten Komites die 
Grundlagen legen ſoll, iſt ſeinem Programm und ſeiner Tendenz 
nach offenbar ſo gemeint, daß er alle Liberalen ohne Unterſchied 
der Religion und Kirche in ſich aufnehmen kann, aber auch eben 
nur wirkliche Liberale. Er wird ſchwerlich in dem Streite 
zwiſchen Gymnaſien und Realſchulen Partei ergreifen; er wird 
die Frage der Simultanſchule oder des Religionsunterrichts gewiß 
nicht nach einem im Voraus fertigen radikalen Rezept entſcheiden: 
aber wo von oben her in das Selbſtbeſtimmungsrecht mündiger 
Gemeinden gewaltſam eingegriffen, die Lehrerſchaft der Geiſtlich⸗ 
keit wieder in alter Weiſe untergeordnet, ihr das Recht freier 
öffentlicher Beſprechung von Fach⸗ und Standesangelegenheiten 
verkümmert wird, da dürfen wir hoffen, den Schulverein auf dem 
Plane zu ſehen. So kann er zugleich anfangen, der künftigen 
organiſchen Unterrichtsgeſetzgebung durch allmähliche Bildung einer 
klaren und entſchiedenen öffentlichen Meinung über ihre Haupt⸗ 
fragen nützlich vorzuarbeiten. Eine ähnliche Aufgabe iſt dem 
anderen Komite geſtellt, das es, nur aus Proteſtanten beſtehend, 
mit der evangeliſchen Landeskirche zu thun hat. Die Beſchlüſſe 
und Verhandlungen der erſten altpreußiſchen Generalſynode ſammt 
Hofprediger Stöcker's Aufhetzungsreiſen in Weſtfalen haben am 
Rhein das Bewußtſein wachgerufen, welcher ganz neuen Gefahr 
man ſeit Jahr und Tag dort ausgeſetzt iſt. So lange die beiden 
Weſtprovinzen allein Synoden hatten, bedeutete die Leitung des 
berliner Oberkirchenraths für ſie nichts Schlimmes. Gemäßigt 
freiſinnig denkende Geiſtliche konnten ungeſtört neben mild ortho⸗ 
doxen die intelligente Bürgerſchaft der rheiniſchen Städte in 
Fühlung mit der Kirche erhalten. Nun aber ſteht hinter dem 
Oberkirchenrath ein gewählter Generalſynodalausſchuß, der die 
Parteileidenſchaft einer reaktionären hierarchiſch⸗orthodoxen Mehr⸗ 
heit vertritt. Da weiß man zumal nach Prediger Werner's 
Falle nicht, wohin die fanatiſche Exkluſivität der Sieger im erſten 
großen Wahlkampf noch treibt; und es war wirklich Zeit, daß 
die rheiniſchen Liberalen, Geiſtliche wie Laien, ihre halb gefliſſent⸗ 
liche, zwar bequeme aber unſichere Gleichgültigkeit gegen die 
Kirchenvorgänge im Oſten aufgaben. Schließen ſie ſich jetzt feſt 
zuſammen und wirken auf die Wahlen der rheiniſchen, mit der 
Zeit vielleicht auch der weſtfäliſchen Provinzialſynode, zur allge⸗ 
meinen Landesſynode ein, ſo verſtärken ſie da die duldſamere 
Minderheit, welche ſich aus der Mittelpartei der Provinz Sachſen 
und der bis jetzt beinahe bloß von Oſtpreußen her beſchickten 
Linken zuſammenſetzt. Dann werden die gemäßigteren Elemente 
des Oberkirchenraths auch wieder Muth faſſen, den Ultra's zum 
Trotze auf Erhaltung der Landeskirche hinzuarbeiten. 


Berlin, 17. November. (Fortſchrittliche Korreſpondenz.) 
[Die Gerichtskoſten und die gemeinſchaftlichen 
Holzungen im Abgeordnetenhauſe.] Eine Inter⸗ 
pellation wegen der zu theuren Gerichtskoſten zu ſtellen, war 
eigentlich, wie heute mehrere Redner betonten, ziemlich überflüſſig; 
denn daß die Gerichtskoſten und die Gebühren für Gerichts voll⸗ 
zieher zu hoch ſind, darüber herrſcht im ganzen deutſchen Reiche 
Uebereinſtimmung. St doch bereits vor ſechs Monaten im 
Reichstage ein Antrag der Fortſchrittspartei fat einſtimmig an⸗ 
genommen, nach welchem der Reichskanzler erſucht wurde, mit 
den Ermittelungen behufs Ermäßigung des Tarifs vorzugehen. 
Indeſſen, gleichviel ob die allgemeine Interpellation nöthig oder 
ob es angemeſſener war, ſogleich mit beſtimmten Anträgen zum 


Juſtizetat vorzugehen, — die Nationalliberalen hielten für nützlich, 
ohne Zuziehung der Sezeſſioniſten, eine allgemeine Interpellation 
über das übermäßig vertheuerte gerichtliche Verfahren einzu⸗ 
reichen, und die heutige Beſprechung hat wiederum beſtätigt, daß 
über die Nothwendigkeit dieſer Steuerermäßigung alle Parteien 
einig ſind, die Regierung aber auch dieſe Mehreinnahmen nicht 
miſſen will. Die Diskuſſion zeigte auch, daß das Inſtitut der 
Gerichtsvollzieher, welches durch die allzeit allmächtige Koalition 
der klerikalen Rheinländer mit den nationalliberalen Hanno⸗ 
veranern in die mit ihren Gerichtserefutsren durchaus zufrie⸗ 
denen öſtlichen Provinzen Preußens gegen den Willen aller 
preußiſchen Landrechts⸗Juriſten eingeführt iſt, ſich in keiner Weiſe 
bei uns eingebürgert hat, vielmehr einen bedeutenden Theil der 
Schuld an dem allgemeinen Mißvergnügen mit den Juſtizgeſetzen 
trägt. — Außerdem fand eine erſte Berathung über den Ent⸗ 
wurf eines Geſetzes über „gemeinſchaftliche Hol⸗ 
zungen“ ſtatt. Die Holzungen der Realgemeinden, Nutzungs⸗ 
gemeinden, Markgenoſſenſchaften, Gehöferſchaften, Erbgenoſſen⸗ 
ſchaften u. dgl., ſowie Holzungen, welche durch Gemeinheits⸗ 
theilungen oder Forſtſervitutenablöſungen einer Mehrheit von 
Perſonen als Geſammtabfindung überwieſen wurden, ſollen, ſo⸗ 
weit ſie ſich zu forſtmäßiger Bewirthſchaftung eignen, hinſichtlich 
des Forſtbetriebes und der Benutzung derſelben Staatsaufſicht 
wie die Gemeindeholzungen unterworfen werden, auch ſoll 
die Realtheilung derſelben in der Regel ausgeſchloſſen ſein. 
Im Allgemeinen herrſcht unter allen Parteien in Preußen die 
Neigung vor, den Wald mehr, als bisher in den öſtlichen Pro⸗ 
winzen geſchah, vor Devaſtirung zu ſchützen. Das heute berathene 
Geſetz aber wird wenig nützen. Im Ganzen könnten höchſtens 
2352 Holzungen mit 103,591 Hektaren Geſammtflächeninhalt 
unter das Geſetz fallen, darunter ſind allein 1167 Holzungen 
mit 27,860 Hektaren in der Landdroſtei Lüneburg (Lüneburger 
Heide), die größeren Wälder, die in anderen Regierungsbezirken 
dem Geſetz unterliegen würden, werden auch ohnedies durch 
ſorgfältige Bewirthſchaftung erhalten werden. Die eigentlichen 
Waldverwüſtungen ſind — abgeſehen von gewiſſen Gebirgen — 
bisher von einzelnen Latifundienbeſitzern des Oſtens verübt wor⸗ 
den und ſind auch in Zukunft von ſolchen zu beſorgen. Gegen 
das Niederſchlagen großer Dominialforſten giebt dies Geſetz aber 
keinen Schutz. Daſſelbe findet überhaupt auf die Regierungs⸗ 
bezirke Köslin, Stralſund, Bromberg, Düſſeldorf, Köln, 
Aachen und Landdroſtei Aurich gar keine Anwendung, weil dort 
geeignete Holzungen nicht exiſtiren, faſt keine Anwendung iſt 
möglich in Schleswig⸗Holſtein (2 Holzungen mit 15 Hektaren), 
Regierungsbezirk Breslau (5 Holzungen mit 37 Hektaren), Danzig 
44 Holzungen mit 129 Hektaren), Marienwerder (5 Holzungen 
mit 198 Hektaren), Poſen (3 Holzungen mit 188 Hektaren). 
Wenn die Staatsregierung mehr Mittel verwenden wollte, die 
durch ſchädliche Abholzung verwüſteten Höhen und Flächen anzu⸗ 
kaufen und nach Möglichkeit in Schonung zu legen, ſo würde ſie 
auf eine große Bereitwilligkeit des Landtags rechnen können. 


— Die heutige „Provinzialkorreſpondenz“ un⸗ 


ternimmt es, die Regierung gegen den Vorwurf zu vertheidigen, 
daß dieſelbe zur Empfehlung der Steuerreform leere Verſprechun⸗ 
gen gemacht hätte, welche jetzt unerfüllt blieben. Durch ihre 
Erörterungen, die ſie auf frühere Artikel der Prov.⸗Korr.“ und 
Aeußerungen des Herrn Hobrecht ſtützt, glaubt ſie folgendes er⸗ 
wieſen zu haben: „Die Behauptung, daß die Regierung eine 
dem Mehrbetrage der Reichsſteuern entſprechende Verminderung 
der indirekten Abgaben verſprochen und nun ihr Verſprechen 
nicht gehalten habe, die Behauptung, die Regierung habe ihre 
Sprache geändert, ſie habe urſprünglich zugeſagt, es ſolle Alles 
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„bei Heller und Pfennig“ wieder erftattet werden, ift — wie 
aus dem Vorſtehenden erſichtlich — durchaus unbegründet; daß 
ſie ein ſolches Verſprechen gar nicht hat machen können und 
wollen, ergiebt ſich hieraus zur Genüge. Die Mehreinnahmen 
haben nun freilich noch nicht die Höhe erreicht, um die ſämmt⸗ 
lichen oben erwähnten Bedürfniſſe und Kulturaufgaben des 
Staats erfüllen zu können, andererſeits aber glaubt die Regie⸗ 
rung, auf das Verwendungsgeſetz geſtützt, nicht mit der Steuer: 
erleichterung bis zur vollſtändigen Erfüllung jener Aufgaben war⸗ 
ten zu dürfen.“ Die bekannte Geſchicklichkeit der „Prov.⸗Korr.“ 
in der Gruppirung der Thatſachen und der Ignorirung des ihr 
Unbequemen tritt auch hier in den Vordergrund. Auf dieſem 
Kunſtgriff beruht regelmäßig ihre Beweisführung. — Zu der 
Errichtung einer Abtheilung für Handel und Ge⸗ 
werbe im Reichsamt des Innern bemerkt die „Prov. 
Korr.“, damit ſei ein weiterer Schritt in der Ausbildung der 
Behördenorganiſation der Reichsverwaltung vorbereitet in Aner⸗ 
kennung der Thatſache, daß man von einem ſpeziell preußi⸗ 
ſchen Handel nur noch in beſchränktem Umfange ſprechen 
kann, da es in der Hauptſache nur einen deutſchen 
Handel giebt. 

— Es liegen folgende weitere Mittheilungen über die 
Einzel⸗Etats vor: 
Als Anlage III. zum Hauptetat des Reichshaushalts für 1881/82 
iſt dem Bundesrath außer den früher erwähnten Spezialetats nunmehr 
auch der Etat des Auswärtigen Amts vorgelegt worden. 
Derſelbe ſchließt mit einer Summe von 6,504,890 M. fortdauernden 
Ausgaben ab, unter denen ſich 5,021,300 M. für Geſandtſchaften und 
Konſulate befinden. An einmaligen Ausgaben werden verlangt 30,000 M. 
Subvention für die zoologiſche Station des Profeſſor Dr. Dohm in 
Neapel, 30,000 M. als Koſten für den Erweiterungsbau der Kanzlei 
der Botſchaft in Petersburg, 71,400 M. als Koſten zur Errichtung 
eines Konſulatsgebäudes in Tientſin, in Summa 131,400 M. An 
Einnahmen verzeichnet der Etat 453,335 M., worunter 90,000 M. als 
Averſional⸗Entſchädigung für die Beſorgung ſpeziell preußiſcher Ange⸗ 
legenheiten, 324,055 M. an Gebühren, die bei den geſandtlichen 
und Konſulatsbehörden verzeichnet find. — Der Minifter der öffent⸗ 
lichen Arbeiten, Herr Maybach, hat dem Abgeordnetenhause den 
Nachweis über die Verwendung der in dem Eiſenbahnetat 
1879—80 unter den einmaligen Ausgaben befindlichen Summe eines 
Dispoſitionsfonds von 900,000 M. zugehen laſſen. Danach 
kann hiervon ein Reſt von 759,793 M. als erſpart betrachtet werden, 
denn zur Verwendung gelangten 140,206 M., und zwar für Anlagen 
zur Sicherung der Sieberbrücke bei Herzberg 25,500 M., zur Herſtel⸗ 
lung eines Stations⸗ und Güterſchuppengebäudes in Langgöns (Main⸗ 
Weſer⸗Bahn) 44,400 M.; — zur Erbauung eines Koſt⸗ und Logir⸗ 
hauſes für Arbeiter in St. Johann 55,500 M. und einige gering⸗ 
fügige Summen für kleinere Bedürfniſſe. — Es iſt ferner die Na ch⸗ 
weiſung der in Folge des Geſetzes vom 22. April 1875 im 
Nechnungsjahre 1879—80 eingeſtellten Leiſtungen aus 
Staatsmitteln für römiſch⸗katholiſche Bisthümer 
und Geiſtliche, Danach find die Sollausgaben des Etats (in den 
Kapiteln des Kultusbudgets 115, 116 und 124) 1,256,000 M., 
1,268,000 M. und 744,900 M. Davon find eingeſtellt worden: 
952,000 M., 1,065,000 M. und 699,000 M. Im Ganzen alſo danach 
von rund 3,250,000 M. an Leiſtungen für die obengenannten Zwecke 
nicht weniger als 2,700,000 M., das ſind etwa $ der Geſammtſumme. 
Die Leiſtungen für die Bisthümer und Geiſtlichen der katholiſchen 
Kirche belaufen ſich nur noch auf ca. 550,000 M. 

— Das durch Beſchluß vom 15. Februar 1879 von der Staats⸗ 
regierung geforderte Geſetz zur Abänderung und Ergänzung des Geſetzes 
vom 22. Dezember 1869, betreffend die Erweiterung, Umwandlung und 
Neuerrichtung von Wittwen⸗ und Waiſenkaſſen für 
Elementarlehrer, iſt heute (18.) früh in die Hände der Abge⸗ 
ordneten gelangt. Nach Art. 1 ſoll der in § 2 des Geſetzes von 
1869 Een nel ab der Wittwen⸗Penſion von 150 M. 
auf 200 M. erhöht werden. Um die dazu fehlende Summe zu ſchaffen, 
ſollen: 1) die jährlichen Beiträge aus dem Einkommen der Lehrer⸗ 
ſtellen und die Antrittsgelder, die bisher nicht überall in der durch 
das qu. Geſetz feſtgeſetzten Maximalhöhe von 15 reſp. 24 Mark erhoben 
worden ſind, von nun an voll eingezogen; 2) die bisher in Höhe von 
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wichtigere Zwecke aufgewendet werden. it andere gewiß nich 
— Die „Konſervative Korreſpondenz“ 0 
Organ der Deutſchkonſervativen, erklärt die Inter p ellati 7 
Hänel für einen Eingriff in das Petitionsrecht und meint N 
Regierung werde dem Vorgehen des Fortſchritts gegenüber hi 
ablehnende Antwort nicht ſchuldig bleiben. Die Entdeckum 
daß die Hänel'ſche Interpellation, welche über weiter nichts 10 { 
die Stellung der Regierung zu dem verfaſſungswidrigen Jill 
der bezüglichen Petition Auskunft verlangt, das Petitionsteht 
angreife, konnte natürlich nur einem konſervativen Verſtande ge⸗ 
lingen, der Abdruck derſelben in der „Nordd. Allgem. 81.“ f 
ihr verdienter Lohn. Bemerkenswerth iſt aber der ſonſtige Thel 
der Auslaſſung, indem er andeutet, daß die Deutſchkonſervatſden 
auch als Partei geſonnen ſind, für Herrn Stöcker ſich zu eng: 
given. Ob die Regierung ſich aber ablehnend verhalten wild 
bezweifeln wir trotz der „Kons. Korr.“. “4 
— Der Abg. v. Minnigerode erhob in feiner Ein; 
rede den Vorwurf gegen die liberale Preſſe, daß 
fie parlamentariſche Reden liberaler Abgeordneter in größter Aug 
führlichkeit, dagegen die Ausführungen konſervativer Abgeordneten, 
3. B. der Herren v. Heyden und v. Minnigerode, nur in ge 
drängter Kürze wiedergebe. Darauf erwidert die „Danz, 3 
welche der Redner ſpeziell genannt hatte: 5 


„Es iſt ſehr erklärlich, daß Herr v. Minnigerode per 
e Verebtfamtel 15 nuch en ge 5 
ſchätzt. Aber dieſe etwas einſeitige Betrachtung, bei der die Quantitſt 
alles, die Qualität nichts bedeutet, läßt ihn die Menichenfreundlichteit 
der Berichterſtatter leider nicht erkennen, die dieſe gegen die Redner 
ſelbſt, wie gegen die Leſer ausüben, wenn fie wäſſerige Reden in kon. 
zentrirter Form wiedergeben.“ 0 

Uebrigens braucht man nur die Kammerberichte der liberalen 
Blätter mit denen der „Germania“ und der „Poſt“ zu verglek 
chen, um zu erkennen, daß die liberalen Organe gegen die M. 
glieder anderer Parteien nicht nur relativ höchſt unparteiſh 
verfahren. 

— Wenn verſchiedene Blätter zu melden wiſſen, daß del 
Geh. Legationsrath Bu ſſch im Auswärtigen Amt zum Unter 
ſtaatsſekretär ernannt ſei, jo iſt — der „Trib.“ zufolge — 
die Meldung in dieſer Form unrichtig, obſchon fie auf einer 
naheliegenden Kombination beruht. Im Etat für das Auswärtige | 
Amt des Reiches pro 1881/82 figurirt zum erſten Mal be 
Poſten von 20,000 Mark Jahresgehalt für einen „Unterſtagl 
ſekretär“, ausführlich motivirt durch die Unentbehrlichkeit eins 
ſolchen Beamten für den Geſchäftsumfang des Auswärtige 
Dieſer Poſten aber muß zunächſt von Bundesrath 
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Eine Dorfgeſchichte aus Eſthland. 
Von H. Truhn. 5 
(Fortſetzung.) 

„Ah! das iſt ja Auers Jürri“, riefen Alle wie aus einem 
Munde. Der Jürri ſah ungewöhnlich feierlich aus und hatte 
ſeine Sonntagskleider angelegt. Die Leute wußten zuerſt nicht 
recht, was das zu bedeuten habe, aber als die Wirthin bemerkte, 
daß eine große Methflaſche dem Gaſt aus der Bruſttaſche her⸗ 
vorlugte, errieth ſie ſchon den Zweck des Beſuchs. Jürri kam 
offenbar als Freiwerber. Ella wurde über und über roth, ſetzte 
ſich mehr abſeits in den Schatten des großen Ofens und dachte 
an die Weiſſagung des Erlenkäfers am St. Georgstag vor vier 
Jahren. Sobald Alle in der Stube erkannt hatten, worauf es 
hier ankam, nahm Jedes die unbefangenſte Miene an. Die 
Wirthin ſtand ſogar auf und brachte, ohne den Gaſt weiter zu 
berückſichtigen, die Kinder zu Bett. 

Juri ließ ſich zuerſt nichts merken, ſondern unterhielt ſich 

mit den Mannsleuten über die gleichgiltigſten Dinge. Man 
ſprach über das Wetter, über die letzte Ernte, und kam dann 
auf Pferde, Kühe und Schafe zu reden. Da ſagte der Jürri 
endlich, ihm ſei ein junges Lamm verloren gegangen und an 
dem wäre ihm ſehr viel gelegen. Nun wußten auf einmal Alle, 
daß das Lamm ein Mädchen bedeute, welches im Hauſe ſei und 
um das der Bräutigam durch Jürri werben ließ. 

„Ja! ein ſchönes, liebliches Lämmchen. Mit roſigem Antlitz 
und blauen Augen, gewiß das ſchönſte im Dorf, iſt mir abhan⸗ 
den gekommen und Ihr wüßt vielleicht, wo es ſteckt. Helft mir 
wenigſtens ſuchen. Ich habe Euch auch Meth mitgebracht.“ 

Mit dieſen Worten zog Jürri ſeine Flaſche hervor, nahm 
ein Glas vom Tiſch, ſchenkte es voll und kredenzte es der 
Wirthin. Das war nun ein wichtiger Augenblick. Denn nahm 
die Wirthin das Glas nicht und weigerte ſie ſich, daraus zu 
trinken, ſo hieß das auf gut Eſthniſch: „Geh' und ſuche Dir 
eine Andre! Meine Tochter oder Magd bekommſt Du nicht, 
und fie mag auch den nicht, der Dich ſchickt!“ Da Ella's 
Mutter ſchon vor zwei Jahren geſtorben, ſo war die Flachs⸗ 
wirthin jetzt diejenige, die ihre Zuſtimmung oder Verweigerung 
auszuſprechen hatte. Der Jürri ſah aber ſehr zuverſichtlich aus, 
denn ſowohl er, als das ganze Dorf wußten ja, wie die Sachen 
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zwiſchen Ella und Ado ſtanden und der Freiwerber wunderte 
ſich daher gar nicht, daß die Wirthin das Glas freundlich an⸗ 
nahm und daraus trank. Jetzt war die Sache entſchieden, denn 
das Jawort war gegeben. Aber geſucht mußte doch noch wer⸗ 
den, bevor der draußen wartende Liebhaber mit ſeinen Braut⸗ 
geſchenken in's Zimmer kommen durfte. 

„Möchten wir nur bald das Lämmchen finden“, ſagte Jürri 
— „denn draußen friert und wartet der, dem es gehört. Iſt 
es nicht dieſes hier?“ ſprach die Wirthin und deutete auf ein 
neben ihr ſitzendes Mädchen. 

Jürri: O nein! das iſt ja die Wio, auch ein nettes 
Mädchen, wonach man auch bald ſuchen wird; aber jetzt iſt es 
die Rechte nicht. 

Da Alle wußten, daß Jürri ſelbſt um die Wio freite, jo 
lachte man über ſeinen Scherz. — „Nun, dann iſt's wohl dieſe 
hier?“ fragte die Wirthin und zog eine Andre hervor. 

Jürri: Ach, die iſt es leider auch nicht. Aber wer iſt 
denn das, dort im Schatten des Ofens? Das muß die Rich⸗ 
tige ſein. 

Nun mußte Ella hervor, ſie war entdeckt, die junge Braut, 
da half kein Verſtecken mehr. Verlegen und erröthend trat ſie 
hervor, mußte nun von dem Meth trinken und die Späße und 
Neckereien der Anweſenden hinnehmen, bis die Thür ſich wieder 
öffnete und Jürri, der inzwiſchen hinausgegangen war, den glück⸗ 
lichen Bräutigam ins Zimmer führte. Ado war ein großer, 
ſchöner Menſch geworden und galt für den gewandteſten und 
ſtärkſten Burſchen im Dorfe. Er war allgemein geachtet wegen 
ſeines Fleißes und ſeiner Redlichkeit, und die Mädchen beneideten 
ſchon lange die glückliche Ella, die er zum Weibe auserkoren. 

Noch lange wurde heute gelacht und geſcherzt im Hauſe des 
Flachsbauern und es war ſchon ſpät in der Nacht, als die Leute 
auseinandergingen. Ella begleitete ihren Bräutigam ein Stück⸗ 
chen Weges und als er fie, abſchiednehmend, küßte, ſagte fie: 
„Siehſt Du, der Käfer, der biſt Du nun an meiner frohen 
Bruſt.“ — „Aber Ella“, ſagte der Bräutigam, — „zum zwei⸗ 
ten Mal flog er ja doch weit nach Norden hin.“ Darauf erwi⸗ 
derte Ella traurig: „Ach, erinnere mich doch nicht an das un⸗ 
glückliche Zeichen, ſonſt geht's am Ende doch noch in Erfüllung, 
und Du wirſt mir entriſſen. Man muß nie ein Unglück beſchwö⸗ 
ren, denn es kommt ungerufen.“ 


werden ſollten, alle zugleich vor den Altar. — Es waren 


„Immer noch abergläubiſch“, lachte Ado, — „ihr Mädſhen 
ſeid davon nun einmal nicht zu heilen. Nun gute Nacht! uud 
träume auch hübſch von mir.“ Damit gab er feiner Braut eie 
herzlichen Kuß und eilte der väterlichen Hütte zu. 7 

Der Vater erwartete ſchon mit Ungeduld den Sohn u 
freute ſich der frohen Nachricht, die dieſer heimbrachte. „A 
zieht doch wieder eine Hausfrau unter dieſes alte Dach“, ſagk 
er zufrieden. „O, noch kennt uns das Glück.“ N: 

Jetzt gab es viel zu thun für Ado und Ella, denn bah 
rückte der Hochzeitstag heran. Die eſthniſche Sitte erheiſcht, Naß 
die junge Frau alle möglichen Geſchenke, als da ſind: wolli 
Handſchuhe, Strümpfe, bunte Strumpfbänder, Kapuzen und de 
gleichen mehr, an die Gäſte vertheilen muß, und da giebt“ 
denn genug zu ſtricken und zu nähen. Auch Ado zimmerte und 
ſchmückte an der elterlichen Hütte innen und außen herum, M 
machte neue, größere Fenſter und eine feſtere Thür, ſo daß il 
alte Häuschen ganz wohnlich ausſah, als Alles fertig war. 

Als der dritte Sonntag kam, ſchritt man zur Hochzeit, 

Im Hof des alten Böttchers ſtanden mehrere Wagen u 
Pferde mit Decken ſtatt der Sättel. Ado beſaß kein Pferd, abe 
ein freundlicher Nachbar hatte ihm fein Fuhrwerk für den ff 
lichen Tag geliehen und jo feste ſich der Bräutigam fröhlich 
Herzens in den kleinen Wagen und in raſchem Trabe ging ® 
nun der Kirche zu. 1 

Voran ritt der Jürri, der heute den Ehrenmarſchall, dm 
Peiopis vorſtellte. Sein Pferd war mit Bändern, Blumen ud 
bunten Papierſtreifen geſchmückt und er ſelbſt ſtolzirte in seine 
beiten Sonntagsſtaat, mit gewaltigen Stiefeln am ben einen 
und einem umkränzten Hute auf dem Kopfe, fröhlich daher. 1 
rauf kam der Bräutigam und hinterdrein all' ſeine Freunde 
ſtattlichen Zuge. Vor der Kirche war auch ſchon der 3 
bauer und ſein Weib mit der Braut, den Brautjungfern ud 
mehreren Gäſten eingetroffen. g 

In der Kirche wurde zuerſt der gewöhnliche 
abgehalten und dann traten die Paare, die ehelich 
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dieſem Sonntage drei hoffnungsvolle Brautpaare, und eine Mi 
Menſchen, namentlich Mädchen und Frauen, ſchaarte ſich gebt 170 
um den Altar. Der Paſtor hielt eine kernige Rede und Enn 
dann ein Paar nach dem andern. Den Peiopis an der 
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bewilligt werden, ehe eine ſolche „Ernennung“ erfolgen 
Die „Bolt“ ihrerſeits ſchreibt: ; 
ie wir hören, ſollen die Leitung der neuen drei Abtheilungen 
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De. u Unterſtaatsſekretären, übernehmen.“ 
zaliger bar aus Bonner Profeſſorenkreiſen 
ri man der „Köln. Ztg.“: Der Herr Kultusminiſter v. Putt⸗ 
ſchrei hat einen neuen Beweis ſeiner Zuvorkommenheit 
kame ltramontane Wünſche geliefert. Nachdem der 
geg e außerordentliche Profeſſor der katholiſchen Theologie, 
Bisher) um ordentlichen Profeſſor, der Privatdozent Kaulen zum 
Sinn mlichen Profeſſor ernannt worden war, lag ihnen ge⸗ 
er Fakultätsſtatuten ob, „das katholiſche Glaubens- 
mäß 5 niß nach Vorſchrift des tridentiniſchen Kirchenraths und in 
beken der Kirche üblichen Form in die Hände des Dekans in 
> bort der übrigen ordentlichen Fakultätsmitglieder abzulegen.“ 
GE chwierigkeit lag darin, daß der zeitige Dekan, Profeſſor 
15 ein Altkatholik iſt. Es giebt aber noch einen zweiten 
Ruf des Anſtoßes, den Umſtand nämlich, daß Pius IX. in 
1 1195 Form des ſogenannten tridentiniſchen Glaubensbe⸗ 
die tniſſes feine Unfehlbarkeit eingefügt hat. Wie nun die 
e Reichszeitung“ berichtet, hat der Miniſter von der 
Gabun des § 26 abgeſehen. Ob die kirchliche Behörde, 
vie es heißt, auch darauf verzichtet habe, iſt nicht leicht feſtzu⸗ 
a weil es keine geſetzmäßige giebt, da Dechant oder Pfarrer 
d it der Fakultät nichts zu thun haben. Intereſſant aber iſt, 
10 der Minifter dem Vernehmen nach auf direkt an ihn gerich⸗ 
fete Geſuche jener beiden Herren den Dispens ertheilt hat. 
ei — eber den Delegirten⸗Kongreß deutſcher Ge⸗ 
erbekammern in Eiſena ch wird der „Trib.“ von dort unterm 
6. berichtet: Der Kongreß diskutirte in feiner heutigen Sitzung die 
Frage der Arbeiterverſicherung und das gewerbliche 
Kaſſenweſen. Man erkannte allſeitig an, daß der Zwang auf 
dieſen Gebieten nicht zu empfehlen fei, mindeſtens iſt er auf die drin⸗ 
endſten Nothſtände zu beſchränken. Da aber ſeitens der geſetzgeben⸗ 
5 Körper in Bezug auf die gewerblichen Hilfskaſſen ein ſolches Be⸗ 
bdürfniß und Intereſſe anerkannt und die Zuläſſigkeit eines Zwanges 
ausgesprochen iſt, muß es als eine Aufgabe der betteffenden Staats- 
und Gemeindeorgane bezeichnet werden, nunmehr ‚auch die Errichtung 
ſolcher Hilfskaſſen da zu veranlaſſen, wo bisher eingeichriebene 
I: in ausreichender Weiſe ſich freiwillig nicht gebildet 
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haben. Ehe behufs Weiterentwickelung des gewerblichen Kaſſenweſens 
en neuer Zwang ausgeſprochen wird, wäre zuvor die allgemeine 
Durchführung des bereits im Hilfskaſſengeſetz beſchloſſenen, bezw. zu⸗ 
gelaſſenen Zwanges und deſſen Erfolg abzuwarten. Invaliditäts⸗ und 
Allerverſorzungska fen insbeſondere muß man zwar als ſehr geeignet 
achten, um die Lage der Arbeiter zu heben und deren Exiſtenz zu 
fern; fie, find aber weder das einzige, noch das beſte Mittel zur Er⸗ 
leichung dieſer Zwecke. Deshalb mag man wohl die allgemeine Ein⸗ 
führung und Leiſtungsfähigkeit derſelben nach Kräften fördern, ein 
obligkeitlicher Zwang zu dieſem Behufe iſt aber nicht gerechtfertigt, 
ebenſowenig der Kaſſenzwang wie Zwangskaſſen. Ein ſolcher 
Zwang kann überdies erſt dann als zuläſſig erſcheinen, wenn vorher 
ſchon gegen die Gefahren von Krankheit und Arbeitsloſigkeit ausrei- 
chende Vorsorge getroffen ſein wird und ferner ſtets mit Sicherheit 
auf eine ſolche Höhe des Lohnes zu rechnen iſt, daß dem Arbeiter die 
Muſbringung aller erforderlichen Kaſſenbeiträge neben der Beſtreitung 
des Unterhaltes für ſich und die Seinen auf die Dauer ermöglicht iſt. 
Das wäre aber nur im rein ſozigliſtiſchen Staate möglich und 
würde das ethiſche Gefühl der Arbeiter, daß ihnen die Pflicht obliegt, 
für ſich ſelbſt zu ſorgen, abſtumpfen. Sie würden die ganze Sorge 
ür ihre Exiſtenz in die Hände des Staates legen. Es kann ferner 
icht zugeffanden werden, daß in Bezug auf die Einrichtung von 
Aterverſorgungskaſſen das Bedürfniß bei den Gewerbe⸗ Gehilfen 
und Sakrifarbeitern ein größeres iſt, als bei den anderen Arbei⸗ 
tern. Aus dieſen gewiß zu billigenden Gründen kam der Kongreß 
zu folgender Reſolution: „Die Konferenz hat bisher die Ueberzeugung 
icht gewinnen können, daß die allgemeine und zwangsweiſe Einfüh⸗ 
ung von Alterverſorgungs und Invalidenkaſſen für die gewerblichen 
und Fabrikarbeiter nothwendig und möglich ſei.“ — Das nächſte Thema 
den Debatte war: Der Schutz der gewerblichen Arbeiter 
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gegen Gefahren für Leben und Geſundheit. Die Ge⸗ 
werbekammer Hamburg hatte dem Kongreß detaillirte Vorſchläge 
zur Bildung einer allgemeinen deutſchen obligatoriſchen Verſicherungs⸗ 
kaſſe gegen alle Unfälle im Betrieb unterbreitet. Die Vorſchläge theil⸗ 
ten die Unfälle in drei Klaſſen. Für die vom Arbeitgeber verſchulde⸗ 
ten ſollen die bisherigen Beſtimmungen des Haftpflichtgeſetzes in Gel⸗ 
tung bleiben, für die vom Arbeiter verſchuldeken foll, ſofern die Ver⸗ 
ſchuldung eine Probe iſt, gar keine, ſonſt ein Drittel des letzten Jah⸗ 
resverdienſtes als Entſchädigung gewährt werden. Wenn keinem von 
beiden Theilen eine Schuld nachgewiesen ift, foll beim Tode oder voll⸗ 
ſtändiger Erwerbsunfähigkeit des Arbeiters zwei Drittel des letzten 
Jahreslohnes entſchädigt werden. Der Kaffe ſteht im letzten Falle der 
Regreß an die Arbeitgeber im Betrage derjenigen Summe 
welche die zu zahlende Entſchädigung zwei Drittel des letzten Jahres⸗ 
lohnes des verunglückten Arbeiters überſteigt. Die Prämien werden 
zu zwei Dritteln vom Arbeitgeber, zu einem Drittel von den Arbeitern 
bezahlt. Die Unterſuchung der Schuldfrage, die Abmeſſung der Ent⸗ 
ſchädigung ſoll durch beſondere Unfall⸗Schiedsgerichte feſtgeſtellt wer⸗ 
den. Die Klage ſoll im Todesfall in einem Jahre, in allen anderen 
Fällen in ſechs Monaten verjähren. Man bekämpfte dieſe detaillirten 
Vorſchläge ſowohl in ihren Einzelbeſtimmungen als in ihrem Prinzip. 
Zwar erkannte man an, daß der Arbeitgeber ſich gegen die Folgen ſei⸗ 
ner Haftpflicht, die ihn unter Umſtänden ganz ruiniren wüde, durch 
Verſicherung ſchützen müſſe, aber das geſchehe beſſer auf dem Wege der 
Selbſthilfe als auf dem des obrigkeitlichen Zwanges. Die genoſſen⸗ 
ſchaftliche Geſtaltung der Unfallverſicherungskaſſen nach Gewerben, wo⸗ 
bei die verſchiedenen Grade der Gefährlichkeit am Beſten berückſichtigt 
werden können, namentlich wenn dieſe Kaſſen in ein gegenſeitiges 
Rückverſicherungsverhältniß eintreten, ſei den obligatoriſchen allgemei⸗ 
nen ſtaatlichen Verſicherungskaſſen bei Weitem vorzuziehen. Die Er⸗ 
richtung beſonderer Spezialgerichte, wie ſie Hamburg für dieſen Zweck 
will, wird nicht befürwortet, die ordentlichen Gerichte ſeien vollftändig 
ausreichend. Nach einer ſo ſcharfen Verurtheilung der Vorſchläge war 
es wohl nur eine Kourtoiſſe des Kongreſſes gegen die Schweſterkam⸗ 
mer, wenn er ſeine ablehnende Reſolution in folgende milde Form 
kleidete: „Der Kongreß nimmt von den Hamburger Vorſchlägen mit 
Intereſſe Kenntniß, fühlt ſich aber nicht veranlaßt, dieſelben zur Zeit 
zum Gegenſtande eines Beſchluſſes zu machen. Ein gleiches Fiasko 
erzielte die Gewerbekammer von Hamburg mit ihrem Plaidoyer für 
die Beſchränkung der allgemeinen Wechſelfähig⸗ 
keit. Sämmtliche übrigen anweſenden Kammern erklärten ſich ein⸗ 
ſtimmig gegen jede Beſchränkung der letzteren, ja man hielt mit dem 
Ausdruck des Erſtaunens nicht zurück, daß von dem großen Handels⸗ 
platze Hamburg aus ein ſo illiberaler und das Handwerk ſchädigen⸗ 
der Antrag komme. — Man kann wohl ſagen, daß mit den Beſchlüſſen 
des zweiten Berathungstages der Kongreß die Sünden des erſten ein 
wenig geſühnt hat. Mit einem Rückblick auf die Verhandlungen ſchloß 
der Vorſitzende Below (Bremen) den Kongreß, nachdem Stuttgart 
zum Vorort für den nächſten beſtimmt war. 

— Angeſichts der Alles beherrſchenden Judenfrage 
dürfte es nicht ohne Intereſſe fein, die Zahl der im deutſchen 
Reiche vorhandenen Juden, welche ja nach der jetzt vielfach 
ſich laut machenden Meinung dieſem Reiche und der deutſchen 
Nation ſo gefährlich ſein ſollen, kennen zu lernen. Das deutſche 
Reich zählt (nach der Volkszählung von 1875) 42,700,000 Ein⸗ 
wohner, davon find 520,575 oder 1 Proz. Juden, und dieſer 
Bruchtheil der Bevölkerung ſollte in der That das mächtige, ge⸗ 
einigte Deutſchland in ſeiner Exiſtenz zu gefährden drohen? Darf 
man ſich ſelbſt ein derartiges testimonium paupertatis ausſtellen? 

— Die „Nat. ⸗Ztg.“ veröffentlicht die folgende Zuſchrift: 

Berlin, den 16. November. 

Zum Falle Förſter⸗Jungfer bitten ine Me die 
verehrliche Redaktion höflichſt und ergehenſt, nachſtehende Mittheilung 
zum Abdruck bringen zu wollen: Bekanntlich ertheilen die Herren 
Dr. Jungfer und Dr. Förſter nach wie vor am Friedrichs⸗ 
Gymnaſium Unterricht. Herr Dr. Jungfer nahm geſtern vor ſeiner 
Unterrichtsſtunde in der Ober⸗Sekunda, als der erſten Lektion nach 
dem bekannten Vorfall, Veranlaſſung zu erklären, er ſei ſich während 
der ganzen Zeit ſeiner Lehrthätigkeit eine Zurückſetzung gegen ſeine 
Schüler iſraelitiſchen Bekenntniſſes geübt zu haben weder in Geſinnung 
noch Wort noch Handlung bewußt. Stets habe er allgemeine Grund⸗ 
ſätze vom Perſönlichen fern halten wollen: wenn einem ſeiner Schüler 
ein derartiges Vorkommniß bekannt ſei, möge er es nennen. Als von 
Seiten der überaus zahlreichen iſraelitiſchen Schüler eine Entgegnung 
nicht laut wurde, erklärte Herr Dr. Jungfer unter allſeitiger freudiger 
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Freitag, 19. November 1880. 
Zuftinmung weiter, er ſehe ſonach das Verhältniß zwiſchen Lehrern 
und Schülern als in keiner Weiſe verändert an, ſo an r i eu 
liche Entſcheidung über den Vorfall, Die allein bei ſeiner vor kalten 
Behörde ſtehe, erfolgt ſei. Ein Ober⸗Sekundaner chriftlicher Ne gion 
erwiderte nach Schluß des Unterrichts Herrn Dr. Jungfer, daß ſeine 
Schüler unbeſchadet der Aeußerungen des Herrn Dr. Seine in der 
Stadtperordnetenverſammlung den beiden Herren Doktoren, deren Un⸗ 
terricht ſie aus langjähriger Erfahrung ſchätzen und deren Charakter 
fie achten gelernt hätten, ihre ehrerbietige Verehrung unverändert be⸗ 
wahren würden. Mit einem kurzen Worte des Dankes reichte Herr 
Dr. Jungfer dem Nedner ſowohl als dem iſraelitiſchen Primus der 
Klaſſe die Hand. Von Seiten der jüdiſchen Schüler wurde übrigens 
in keiner Weiſe widerſprochen. 

Mit vorzüglicher Hochachtung x 
„Die Ober⸗Sekunda des Friedrichs⸗Gymnaſiums. 

Es iſt ſehr brav von den Schülern, meint die „Magd. 
Ztg.“, daß ſie für ihre Lehrer eintreten, die ſich den Angaben 
dieſer Zuſchrift zufolge ihrerſeits ebenfalls nur muſterhaft vor 
ihrer Klaſſe benommen haben. Betrübend aber iſt es dabei doch, 
auch hieraus entnehmen zu müſſen, welche häßlichen Folgen die 
vantiſemitiſchen“ Hetzereien haben. Schüler, die in 
Zeitungen für ihre Lehrer ſprechen: das 
ſcheint uns keine ſehr erfreuliche Neuerung in unſerem öffent⸗ 
lichen Leben. 


Breslau, 17. November. In Folge der Unter⸗ 
zeichnung der bekannten Antijemiten-Beti- 
tion durch Herrn Profeſſor Dr. Fechner wurde 
an den Magiſtrat eine Petition gerichtet, in welcher es unter 
Anderem heißt: 


Unter den 40 aus dem ganzen Lande zuſammengeſuchlen Unter⸗ 
zeichnern, welche ſich an die Spitze dieſer für den ohnehin geſtörten ſo⸗ 
zialen Frieden unſerer Vaterſtadt bedrohlichen Bewegung geſtellt ha⸗ 
ben, finden wir auch den Namen des Herrn Profeſſors Or Fech⸗ 
ner, Lehrer an dem Johanneum hierſelbſt, d. h. einer 
Lehranſtalt, welche nach der Abſicht unſerer ſtädtiſchen Behörden, los⸗ 
elöſt von einer ſpezifiſch chriſtlichen Konfeſſion, ganz ausdrücklich Day 
erufen fein ſollte, Raum zu geben Lehrern und Schülern jeden reli⸗ 
giöſen Glaubensbekenntniſſes, uden ſowohl wie Chriſten. Die Zus 
ſammenſetzung des Lehrkörpers ſowie der Schüler entſpricht auch that⸗ 
ſächlich dieſer Intention. Bei dem Charakter einer ſolchen Lehranſtalt 
erachten wir ergebenſt Unterzeichnete als jüdiſche Väter von Schülern 
derſelben es für verderblich, wenn nicht geradezu unmöglich, daß einer 
der Lehrer heraustritt, ſich zum e aufwirft oder mindeſtens zum 
agitatoriſchen Werkzeug brauchen läßt, mit welchem Haß, Verachtung 
und Neid gegen feine jüdiſchen Mitlehrer und feine ihm zum Unter⸗ 
richt und zur erziehlichen Obhut anvertrauten jüdischen Schüler genährt 
und geſchürt werden joll, Wenn es daher auch Herrn Profeſſor Dr. 
Fechner unbenommen bleiben muß, im politiſchen Leben jede ihm belie⸗ 
bige Parteiſtellung einzunehmen, und wenn wir auch weit entfernt find, 
dem Magiſtrat irgendwie zuzumuthen, Herrn Fechner in der Wahl ſei⸗ 
nes Parteiſtandpunktes auch nur im Mindeſten zu beſchränken, ſo glau⸗ 
ben wir doch, daß wir im berechtigten Intereſſe unſerer Söhne die er⸗ 
gebene Bitte wagen dürfen, daß gegen jo ſchwere Pflichtverletzung eines 
an einer ſtädtiſchen Lehranſtalt angeſtellten und e aus ſtädtiſchen 
Mitteln bezahlten Lehrers eingeſchritten und Abhilfe gewährt wird. 
Soll es vielleicht dazu kommen, daß chriſtliche Schüler des Johanneums 
unter Berufung auf Profeſſor Fechner dem jüdiſchen Lehrer den Reſpekt 
und Gehorſam verweigern, oder daß fie, geſtützt auf jene von Herrn 
Fechner unterzeichnete und empfohlene Petition, den jüdiſchen Mikſchli⸗ 
lern ihren religiöſen Glauben vorwerfen, um fie zum Gegenstand von 
kränkenden Neckereien und Verhöhnungen zu machen, und ſoll ſchon in 
die Gemüther der Jugend der Keim zu gegenſeitiger Abneigung und 
Verfolgung gelegt werden?“ : 
Hierauf erfolgte ſeitens des Magiſtrats folgende Antwort: 
„Nach Anhörung des Kurgtori des Johannes⸗Gymnaſiums in der 
Angelegenheit, betreſſend die Betheiligung des Profeſſors Dr. Fechner 
an der dem Fürſten Reichskanzler zu Überweiſenden und in den öffent⸗ 
lichen Blättern abgedruckten Petition, hat das Magiſtrats⸗Kollegium 
in heutiger Sitzung, ohne ſich auf eme Kritik des Inhalts dieſer Peti⸗ 
tion einzulaſſen, feine Anſicht dahin ausgeſprochen, daß es mit der 
amtlichen Stellung des Profeſſors Dr. Fechner als Lehrer an einer 
unſerer höheren Lehranſtalten nicht vereinbar ſcheint, in ſo de mon⸗ 
ſtrativer Weiſe ſeine ſozialpolitiſchen Anſchauungen kund zu geben, 
daß ein ſolches Vorgehen, welches geeignet erſcheint, das Vertrauen der 


dreimal umritt, bevor er vom Pferde ſtieg. In früheren Zeiten 
bor es Sitte, daß der Peiopis auch noch dreimal mit einem 
Degen in das Dach ſchlagen mußte. Der Jürri beſaß aber keine 
ſolche Waffe, und fo fiel dieſe Ceremonie fort. Jetzt ſtrömte der 
ganze Zug in die große Wohnſtube, wo man alles mit Tannen⸗ 
zweigen, Laub und Blumen feſtlich geſchmückt fand. Mitten in 
der Stube ſtand ein gedeckter Tiſch, faſt überladen mit Tellern 
ufd Flaſchen, mit Fleiſch und Würſten, mit Brot und den lan⸗ 
dezüblicen Küchen. Man ftellte ſich um den Tiſch und ein 
alter Bauer ſtimmte ein geiſtliches Lied an, in das die ganze 
Arſammlung feierlich einſtimmte. Nach beendetem Liede ſetzte 
man fh zum Eſſen nieder. Für den Eſthen iſt das ein ſehr 
Mdliger Akt, während deſſen nicht viel geſprochen wird; aber 
allmählich löſen ſich die Zungen, ſobald der erſte Appetit geftillt 
Mund die Methflaſche die Runde macht. 

(Fortſetzung folgt.) 


Sinfonie⸗Konzert. 
Poſen, 18. November. 
4 Geſtern eröffnete an altgewohnter Stätte Herr Appold 
ME feiner Kapelle den Zyklus feiner diesjährigen Sinfonie⸗Kon⸗ 
te. Etwas ſpäter wie ſonſt und deswegen nur um jo will⸗ 
Euler fand dies eröffnende Konzert in ſehr gut beſetztem 
En ſtat. Der dauernde Wechſel aller menſchlichen Dinge, 
hi ſich im Perſonalbeſtand unſerer Militärkapellen nie verleugnet 
Rt dürfte gerade dies Jahr noch unbeſchränkter ſich geltend ge⸗ 
dub. haben, wenn auch die alte Garde immer noch dominirt; 
En hat wohl auch ein weiteres Hinausſchieben der öffentlichen 
tion mit veranlaßt. Nach dem geſtrigen erſten 
I welches gleich unleugbar ſchwierige Probleme ins Treffen 
lun kann man übrigens getroſt der Zukunft ins Auge blicken. 
| tig den unzweideutigen Fortſchritten, die man während der mehr⸗ 
un lichen Wirkſamkeit als Theaterorcheſter bis zum gestrigen 
ir ſinfoniſchen Konzert bemerken konnte, dürfte das Weitere 
h 1 5 und vollkommen an die altbewährten Traditionen an⸗ 


8 Das Programm beſtand aus Wagner's Vorſpiel zu 


g man nun nach dem Haufe des Flachsbauern, das der Jürri | 


„Die Meifterfinger von Nürnberg“, Laſſen's „Feſt⸗Ouver⸗ 
ture“, Beethoven's Cmoll⸗Sinfonie Nr. 5 und Rubin⸗ 
ſtein' s Balletmuſik und Hochzeitszug aus der Oper „Feramors“, 
Letzteres eine Novität. Rubinſtein's „Feramors“ hat trotz des 
eigenthümlichen morgenländiſchen Farbenzaubers und unleugbar 
nationalen Gepräges der Muſik ſeinen eigentlichen Bühnenberuf ver⸗ 
fehlt, hat trotz vielfacher freundlicher Anfnahmen nirgends dauernd zu 
feſſeln verſtanden und ſeinen Schwerpunkt überwiegend im in⸗ 
ſtrumentalen Theile gefunden und behalten. Namentlich die 
glänzende Balletmuſik hat den Aufführungen Relief verliehen und ſie 
hat auch überall im Konzertſaale, ſo in Berlin bei Bilſe, auch ohne 
ſzeniſche Beihülfe zu intereſſiren und zu feſſeln verſtanden und 
that dies auch geſtern bei uns. Zwei Bajaderentänze, ein Lich⸗ 
tertanz der Bräute von Kaſchmir und ein Hochzeitszug bilden 
als vier getrennte Nummern den Inhalt. Es ſind vier Stim⸗ 
mungsbilder, die allerdings durch die begleitenden Vorgänge auf 
der Bühne erſt ihre volle äſthetiſche Deutung und Würdigung 
erhalten können, wie denn beiſpielsweiſe der Lichtertanz von 
Chorgeſang begleitet wird. Namentlich die beiden erſten Num⸗ 
mern athmen morgenländiſche Weichheit und exotiſchen Duft. 
Gegenſätzlich dazu giebt ſich der 2. Bajaderentanz mit ſeinen mehr 
erregten, ſinnlichen Toneffekten; von echt naturaliſtiſcher, ſtellen⸗ 
weiſe ethnographiſcher Färbung iſt der abſchließende Hochzeitszug, 
man hört nicht nur, daß marſchirt wird, ſondern man hört auch 
die einzelnen Gruppen heraus. Hörner, ſordinirte Geigen, 
ſchrille Rhythmen der Holzbläſer und die üblichen muſikaliſchen 
Attribute erregter Tanzweiſen tönen durcheinander, aber ſtets 
weiſe und mäßig, nicht vorlaut, ſondern nur charakteriſtiſch. Die 
Wiedergabe durch die Kapelle war vollkommen dazu angethan, 
für die Muſik zu intereſſiren und zu erwärmen. 

Wagner's Vorſpiel hat ſchon öfter auf früheren Program⸗ 
men geſtanden, auch Laſſen's Feſtouverture war die Wieder⸗ 
holung eines geiſtreichen, melodiſchen, an ſchönen Modulationen 
reichen Tonſtückes. 

Gelegentlich der Vermählung des Erbprinzen von Weimar 
entſtanden und zum erſten Male auf der Wartburg geſpielt, finden 
bei Kenntniß dieſer Thatſache die echte Hörſelbergſtimmung, die 
Verwendung des thüringiſchen Volksliedes, die Verwerthung des 
Laſſen'ſchen Liedes: „Ich hatte einſt ein ſchönes Vaterland“ und 
anderer Weiſen erſt tieferen Sinn und Deutung. 
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Den Schluß bildete Beethoven's „Fünfte“, die treue, achtung⸗ 
gebietende Begleiterin Appold'ſcher Konzerte, die auch geſtern 
wieder den edlen Kern des Programms bildete und deren Durch⸗ 
führung namentlich getroſt in die Zukunft blicken ließ. 

Vor Allem durfte ſich geſtern das Scherzo einer guten 
Wiedergabe rühmen, wozu in erſter Linie die virtuoſe Erledigung 
der ſchwierigen Aufgabe der Bäſſe beitrug. Das Programm 
nannte keinen Termin des nächſten Konzertes, hoffentlich wird 
dieſer nicht zu weit hinausgerückt, denn Sinfonie⸗Konzerte haben 
wir uns hier in Poſen zum Glücke angewöhnt und laſſen nicht 
gern von dieſer Gepflogenheit. th. 


Carl Humann's Entdeckungen im Sipylos⸗ 
Gebirge. 


Prof. Kiepert theilt der „National⸗Zeitung“ Folgendes mit. 
Herr Carl Humann ſchreibt mir aus Smyrna, 3. November 1880: 
„Großen Dank bin ich Ihnen ſchuldig dafür, daß Sie fo freund⸗ 
lich waren, mit Ihrer Autorität zu unterdrücken, daß die Zeitungen 
ſich über eine indiskrete Notiz aus einem Privatbriefe betreffend das 
Tantalos⸗Grab über mich luſtig machten. Ich bin noch zu neu auf 
dem Felde der Oeffentlichkeit, um von jenem Gerede nicht peinlich be⸗ 
rührt zu werden, zumal ich mir keiner Flunkerei hewußt bin. Die 
Funde im Sipylos habe ich nun Zeit gefunden ins Reine zu zeichnen 
und zu beſchreihen; ich habe vorgeſtern alles an Herrn Conze geſandt 
mit der Bitte, das Material der berliner archäologiſchen Geſellſchaft 
zu unterbreiten.“ : \ le: 

Hiernach dürfen wir alſo einer ausführlichen Publikation 
dieſer intereſſanten Entdeckungen in der archäologiſchen Zeitſchrift 


in den nächſten Monaten entgegenſehen. Ich glaube dieſer nicht 


vorzugreifen, wenn ich aus einem über denſelben Gegenſtand von 
Herrn Humann bereits am 21. Auguſt an Herrn Direktor Conze 
gerichteten und mir von demſelben jetzt freundlichſt mitgetheilten 
Briefe, der auch durch ein paar flüchtige Skizzen illuſtrirt ift, 
wenigſten den allgemeinſten Inhalt der dem berühmten perga⸗ 
meniſchen Entdecker auf einem nahe benachbarten und ungeachtet 


der faſt unmittelbaren Nähe von Smyrna noch immer ſo unge⸗ = 


nügend durchforſchten Terrain neuerdings geglückten Funde mit- 
theilte; man erſieht daraus wenigſtens, daß es ſich um ſehr 
materielle Ergebniſſe, um keinerlei mythologiſche Hirngeſpinnſte 
handelt. Erwarten konnte man ſolche in dem in Rede ſtehenden⸗ 
den Terrain, innerhalb der Gebirgsmaſſe des Sipylos, nach 


Schüler und ihrer Eltern zu den gedachten Lehrern zu erſchüttern und 
die auch für das Schul⸗Intereſſe jo wichtige kollegialſſche Eintracht un⸗ 
ter den Lehrern der Anſtalt zu gefährden, als taktlos und tadelnswerth 
bezeichnet werden muß, und daß daſſelbe insbeſondere durch eine etwaige 
Berufung auf das allgemeine verfaſſungsmäßige Petitionsrecht nicht 
gerechtfertigt werden kann. Jugleich iſt beſchloſſen worden, dem Di⸗ 
rektor, Herrn Profeſſor Dr. Müller, anheimzugeben, ob er die Diszi⸗ 
plinar⸗Unterſuchung gegen den Profeſſor Dr. Fechner bei dem königl. 

Provinzial⸗Schulkollegium beantragen will. 
Der Magiſtrat hieſiger königl. Haupt⸗ 
unterz.: Friedens burg. 
Frankreich. 

[Aus Paris! ſchreibt man der, Köln. Ztg.“: 

Das hieſige Auswärtige Amt iſt zufrieden und ſogar hoch⸗ 
erfreut darüber, im Anſchluß an die deutſche Orientpolitik 
eine Anlehnung gefunden zu haben, die es vor gefährlichen Ein⸗ 
miſchungen ſchützt und ihm zugleich den Frieden mit dem mächtigen 
deutſchen Nachbar ſichert. Denn trotz aller aus den Jahren 1870—71 
ſtammenden Abneigung iſt den Franzoſen das Einvernehmen mit 
Deutſchland lieber als die engliſche Freundſchaft; um jo mehr als 
England ſeit dem orientaliſchen Kriege das alte Gleichgewicht feiner 
Politik eingebüßt hat und augenſcheinlich auf den Pfaden eines für 
die Engländer und ihre Bundesgenoſſen gefährlichen Experiments ein⸗ 
herwandelt. In der griechiſchen Angelegenheit wird der neuernannte 
Geſandte in Athen, Graf Mouy, eine Haltung beobachten, die der 
des Herrn v. Rado witz völlig identiſch tft. Moun iſt mit Radowitz 

erſönlich ſehr befreundet; ſie wirkten beide als Sekretäre auf dem 
4 6 Kongreſſe und ſind daher in erſter Linie befähigt und ermäch⸗ 
tigt den Griechen als Ausleger des betreffenden Vertrages zu dienen. 


Großbritannien und Irland. 
[Innerhalb des engliſchen Kabinets] treten 
die Widerſprüche über die Löſung der iriſchen Frage 
immer ſchärfer zu Tage, und ſcheint es faſt, wie die „Trib.“ 
hervorhebt, als ob die radikalen Gegner Gladſtones, die von 
energiſchen Schritten nichts wiſſen wollen, innerhalb des Landes 
bedeutend an Boden gewinnen. Auch die „Times“ ſieht ſich 
endlich veranlaßt, die Angelegenheit zu erwähnen. Sie „erfährt“, 
es herrſche eine ernſte Meinungsverſchiedenheit im Kabinet in 
Betreff der in Irland zu adoptirenden Politik. Der Präſident 
des Handelsamtes, Chamberlain, und der Kanzler des Herzog⸗ 
thums Lancaſter, Bright, ſeien entſchloſſen, die Anwendung von 
Zwangsmitteln bis aufs Aeußerſte zu bekämpfen. Geſtern fand 
wiederum ein Kabinetsrath ſtatt. Chamberlain und Bright 
wohnten am Dienſtag der Eröffnung des liberalen Klubs in 
Brighton bei. In den Reden derſelben wurden auch die Zu⸗ 
ſtände in Irland berührt und betont, daß mit bloßen Zwangs⸗ 
mitteln die Anarchie nicht unterdrückt werden könne; eine Reform 
der Bodengeſetze ſei dringend erforderlich. Als ein geeignetes 
Beruhigungsmittel empfehle es ſich, daß der Staat die in Weſt⸗ 
Irland brach liegenden Ländereien ankaufe und unter die Far⸗ 
mer vertheile. Uebrigens wurde dieſer Vorſchlag nur als eine 
perſönliche Meinungsäußerung und nicht als eine im Namen 
des Kabinets abgegebene Erklärung bezeichnet; im Namen des 
Kabinets kann eben gegenwärtig kein Miniſter ſprechen. Unterdeß 
ſucht Gladſtone wieder Anſchluß an die mehr zu den Toris hin⸗ 
neigenden Wighs zu erlangen, wovon ſein Beſuch bei Earl Derby 
den beſten Beweis liefert. Die Stimmung in Irland ſelbſt bleibt 
dieſelbe. Parnell hat ſich für einige Zeit nach Südfrankreich be⸗ 
geben. Das in Dublin erſcheinende amtliche Blatt veröffentlicht 
eine Bekanntmachung, durch welche die für die Verhaftung der 
Mörder des Lord Mounth⸗Morris ausgeſetzte 
Belohnung von 1000 auf 1500 Pfd. Sterl. erhöht wird. Die 
Mörder der Gutsagenten Wheeler ſind ebenfalls noch nicht ent⸗ 
deckt worden. 


und Reſidenzſtadt. 
Götz.“ 


Rußzland und Polen. 
— [Hinrichtung von Nihiliſten in Peters⸗ 
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genau den früheren. Um acht Uhr nahten auf der Bank des 
Armeſünderkarrens, nebeneinander ſitzend, die Arme feſtgebunden 
und auf der Bruſt die Tafeln mit der Inſchrift „Staatsver⸗ 
brecher“, die Delinquenten. Beide ſprachen miteinander, ſie 
waren ſehr bleich, doch ruhig und gefaßt. Vom Henker losge⸗ 
bunden, beſtiegen die beiden Delinquenten das Schaffot. Die 
gerichtlichen Formalitäten ſind ſchnell erfüllt. Beide haben nach 
dem Prieſter verlangt, derſelbe tritt nochmals heran. Sie küſſen 
das Kreuz, reichen ſich die Hand, umarmen einander, nehmen 
Abſchied und verbeugen ſich gegen die Anweſenden. Der Geiſt⸗ 
liche ſegnet ſie. Der Henker ſtreift beiden ein weißes Hemd mit 
Kapuze über und führt zuerſt Preßnjakoff den dreiſtufigen Tritt 
zum Galgen hinauf. Im Moment, wo er den Strick um den 
Hals des Delinquenten legt, ſcheint Preßnjakoff zuſammenbrechen 
zu wollen. Eine Sekunde ſpäter ſchaukelte der orkanartige 
Sturmwind den Körper des Gehängten hin und her. Wenige 
Minuten und auch an Kwiatkowski iſt die Exekution vollzogen. 
Der Sturm erhöht die grauſige Szene. Nach fünfundzwanzig 
Minuten wurden die Leichen abgenommen und der Tod wird 
ärztlich gerichtlich konſtatirt. Kwiatkowski's wachsbleiche Züge 
find kaum verändert, ſelbſt die Farbe nicht. Die kaiſerliche 
Entſcheidung, betreffs Vollſtreckung des Urtheils, ſoll die Stelle 
enthalten: er könne wohl Diejenigen begnadigen, welche gegen 
ihn perſönlich gehandelt, jedoch nicht Solche, die einen ſeiner 
Unterthanen hingemordet haben. Preßnjakoff hat bekanntlich 
einen Portier erſchoſſen und Kwiatkowski iſt indirekt an der 
Winterpalais⸗Exploſion betheiligt, wobei viele Wachmannſchaften 
getödtet wurden. 
Türkei. 

Philippopel, 31. Oktober. Daß die ganze Orient⸗ 
politik durch das Eingreifen Bismarck's “eine ent⸗ 
ſcheidende Wendung erhalten hat, tritt auch hier zu Tage. Der 
ruſſiſche Einfluß nimmt ab und mit Genugthuung be⸗ 
merken wir, daß Aleko Paſcha das ruſſiſche Gängelband — 
welches äußerlich ſehr ſinnreich durch das große Band des St. 
Annen⸗Ordens dargeſtellt wurde — 
Seit zwei Monaten etwa, 
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6 unn 
ein einziger der bulgariſchen Offiziere findet ſich ein un nicht 

Hauptmann Eck hatte die Vakkfofigg ihn 
gangen, zu dem Abſchiedsmahl nur ſeine ruſſiſchen N De 
zu laden, und, wie auch bei früheren Gelegenheiten di leute, 
garen, ſelbſt die, welche in der ruſſiſchen Armee gedient Bil. 
zu übergehen. Dieſe kleinen Umſtände tragen auch da haben 
daß 5 Gen Ei, einer „are Schadenfreude gh 
wie ihr Gouverneur dem ruſſiſchen Prokonſul 10 0 
Thür weist Frefonful gofogentig l 


Der Baareiſche Geſetzentwurf, 


9.1. Für alle in Fabriken, bei den Baugewerben. ; N 
ſchaftlichen Nebengewerben, welche nicht auc leßlich unn ir 
hand betrieben werden, in Bergwerken, Steinbrüchen und in G abc 
(Gruben) beſchäftigten Arbeiter iſt von Reichswegen für de 
1 Reiches eine Arbeiter⸗Unfall⸗Verſicherungs⸗Kaſſe 
richten. 

. Dieje Kaffe hat den Zweck, den Verſicherten bezw. ; g 
bliebenen nach den näheren Beſtimmungen dieſes Gee AN 5 
bezw. Unterſtützung zu gewähren, wenn fie in Folge eines in der gun 
übung ihrer Dienſtverrichtungen herbeigeführten Unfalls verletzt 5 
Be e ; 15 5 Der 

uf Inpalidität, welche nicht durch derartige Unfälle 
z. B. durch Alter oder Krankheit hervorgerufen it, 1 fich 
een en 1 e 5 0 , ere de 

h Für dieſe Kaſſe find Unter - Abtheilungen (Fili \ 
1095 welche ſich möglichſt an politiſche Vervalkungsbefif a 

en. 

Das Nähere hierüber beſtimmt der Bundesrath. 

4 9 100 Dee und 1 a 901 

5 4. Alle in den unter erwähnten Betrieben äftigten 
Arbeiter, ingleichen die Betriebsunterbeamten, wie Sieger Ae 
en len ‚aa nn d dieſes Geſetzes AN 
er zu erlaſſenden Statuten berechtigt und verpflichtet, iter. 
Unfall⸗Verſicherungs⸗Kaſſe beizutre Bu der Arbeit 
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chtung für das 
ehmen (Knapp 


0 0 wenn dadurt 
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den Beſchreibungen der Alten eben ſo gut, wie bekanntlich eine 
ſolche Entdeckung, die des koloſſalen Steinbildes der ſogenannten 
Niobe, ſchon vor Jahrzehnten erfolgt iſt; ſpricht doch namentlich 
Pauſanias beſtimmt genug von dem Felſenthrone des Pe⸗ 
lops auf der Bergſpitze, von dem dieſem Heros zugeſchriebenen 
Grabmale und der untergegangenen Stadt Tantalis. 
Gern wäre ich ſelbſt bei meinem letzten Beſuche in Magneſia 
vor zehn Jahren dieſen Andeutungen nachgegangen, hätte nicht 
die ſchon zu weit vorgerückte ſommerliche Jahreszeit davon zurück⸗ 
gehalten. Nun haben die jüngeren Kräfte meines Freundes 
Humann, was damals im Juni kaum ausführbar ſchien, ſogar 
im Auguſt möglich gemacht, allerdings, wie er ſelbſt geſteht, mit 
einem furchtbaren Schwitzbade und alleräußerſter Anſtrengung in 
Erkletterung unerſteigbar ſcheinender Felſenwände; auch würde 
ihm allein nicht die Auffindung der antiken Reſte geglückt ſein, 
hätte er nicht die Führung einiger türkiſcher Kalkbrenner be⸗ 
nutzen können, die allein die Lage derſelben bereits ausgekund⸗ 
ſchaftet hatten, weil ſie das ganze, bereits längſt alles Baum⸗ 
ſchmuckes beraubte Kalkgebirge, um des einzigen möglichen Brenn: 
materials habhaft zu werden, nach Wurzeln und Unterholz 
durchſuchen. Das größte Hinderniß im Verfolgen von Pfaden, 
die nach den aufgefundenen Reſten von Treppenſtufen, oft in 
engen Felsklüften emporführend, einſt gangbar geweſen ſein 
müſſen, bildeten die Zerſtörungen, welche die hier jo häufigen 
Erdbeben in der Gebirgsmaſſe ſelbſt bewirkt haben. Erſt nach 
mehrſtündigem gefährlichen Klettern wurden auf einem ſcharfen 
Felsgrate, 230 Meter über der Ebene, und weiter anſteigend über 
zwanzig in den Fels ausgehauene Kammern erreicht ö daß es 
Reſte alter Wohngebäude waren, beweiſen die dazwiſchen ge⸗ 
legenen tiefen Ciſternen mit engem Halſe oben. An der höchſten 
Stelle dieſes Grates, 280 Meter hoch, zeigte ſich ein 5 Fuß 
breites Prisma aus dem Felſen ausgehauen, die Stelle beherrſcht 
eine völlige Rundſicht der großen vom Hermos durchſtrömten 
Fruchtebene Lydiens von Magneſia über Sardes hinaus und ent⸗ 
ſpricht auch nach ihrer Lage direkt oberhalb des Koloſſalbildes 
am Fuße des Berges völlig der bei den griechiſchen Anwohnern 
des Alterthums gebräuchlichen Bezeichnung als Thr on des 
Pelops. Außer dieſer Stelle kannten die Führer innerhalb 
des Sipylos nur noch eine Antiquität zwei Kilometer öſtlich 
näher dem Fuße des Gebirges. Es erwies ſich als eine Grab⸗ 


kammer von ſo gewaltigen Verhältniſſen und ſo ſorgfälti 
Ausführung — eine 5 Meter breite Treppenflucht zum Eingang 
hinabführend, die die Felſenkammern überdeckende koloſſale Platte, 
oben polirt und mit einem tiefen ausgemeißelten Graben als 
Abzug für das Waſſer umgeben — daß der Entdecker nicht an⸗ 
ſteht, daſſelbe als ein Heroengrab zu bezeichnen. 


Das Erdbeben in Agram. 


Aus Agram ſchreibt man dem wiener „Irdbl“ unter dem 16. d. 
M.: Seit Mitternacht iſt die Erde in fortwährend zitternder Be⸗ 
wegung. Man fühlt dieſe im ſicherſten Winkel des Hauſes, wie unter 
jedem Pflaſterſten der Straße. Wie viel Stöße uns die Erde von 
Mitternacht bis jetzt verſetzt hat, wer mag ſie zählen, und was ihre 
Stärke anbelangt, ſo iſt uns auch dies ſehr gleichgiltig. Genug, daß 
wir Alle hier in fortwährender Lebensgefahr ſtehen, erſchlagen, ver⸗ 
ſchüttet oder begraben zu werden. Das ſind nicht Redensarten, das 
iſt die leidigſte, entſetzlichſte Wahrheit, dazu das unterirdiſche Rollen 
des kelluriſchen Gewitters, daß man bei Tage weniger hört, als bei 
der Nacht. Nach Mitternacht kam der erſte der von unterirdiſchem 
Donner begleiteten Stöße und ſchon war der Fellacicplatz voll von 
Männern, Pranen und Kindern. Die Männer ſchweigend, mit tief⸗ 
ernſtem Blick ſich befragend, während die Frauen ſtill weinten oder die 
ſchreienden oder unruhigen Kinder zu begütigen verſuchten. Ueber 
dieſer traurigen Szene leuchtete in mildem Lichte der prachtvollſte 
Mondſchein, tiefe, erhabene Ruhe am ſternfunkelnden Firmament, das 
Entſetzen, der Schmerz, die Verzweiflung auf der Erde. Die Stöße 
und Bewegungen folgten einander ziemlich raſch, der Boden zitterte, 
hier ſchwächer, dort ſtärker, in grauenvollem Wechſel. Noch immer 
kamen aus allen einmündenden Gaſſen die Menſchen, ſuchten Troſt 
und Hoffnung und fanden im Antlitze der Anderen das Spiegelbild 
der eigenen Furcht. Man wagte kaum zu ſprechen und dieſe Stille 
inmitten des durch das fortwährende Beben und Rollen verurſachten 
Geräuſches war unſäglich ergreifend. Der Donner rollte dumpf dröh⸗ 
nend, die zitternde Bewegung ging ihren Gang, theils ſtärker, theils 
ſchwächer, hörte aber nicht einen Augenblick auf. Der furchtbare Ge⸗ 
danke, Agram ſtehe auf vulkaniſchem Boden und werde peröden müſſen, 
ergreift die Menſchen immer mehr. Keine Zukunft, nicht einmal eine 
Gegenwart mehr, ſondern nur Vergangenheit, ſolche und ähnliche 
Ideen wirbeln im Kopfe umher. Dann kommt die Vernunft und ſagt, 
daß ſolche Erdbeben und zitternde Bewegungen der Erde auch ſchon 
durch mehr als wie hier acht Tage lang gewährt und am Ende weder 
Stadt noch Bevölkerung geſchädigt haben. 

Nach halb 5 Uhr Morgens wieder ein ſtarker Stoß. Der Jella⸗ 
cicplatz, noch immer voll Menſchen, ebenſo alle dortigen Kaffeehäuſer, 
und noch immer die ſeufzenden Frauen, die ächzenden Kinder, die 
ernſten Männer. Da wird erzählt, wie nach dem erſten Stoße um 
Mitternacht die ganze Familie ſich um das Oberhaupt derſelben drängte, 
angſtvoll ſeine Arme und Knie umklammernd; welche Mühe es koſtete, 


ger | ob 


nmächtig gewordene Frauen zum Bewußtſein zu bringen, Kinder die 
reppe herabzutragen, wie man die Thüren verfehlte, niederſtürzte und 
ſich blutig verlegte, Kleider zerriß und die Fetzen um den Leib Ichlang, 
wie der Bahnhof überfüllt ſei und die Menge die Waggons fin 
kurz eine ſchreckens⸗ und grauenvolle Nacht im Freien. 05 heißt nit, 
den Kopf nicht verlieren. Vor Allem werden heute Frauen und fit | 
der, wenn möglich alle, entfernt, wenn nöthig mit Gewalt, denn ilt 
Schreien lähmt die Thätigkeit und Energie der Männer. Eine Marge | 
von ihnen iſt ſchon reiſefertig und geht eilig, jeder Train entfüht 
ihrer nach Hunderten. Heute dürfte überhaupt alles, was nicht lit 
bleiben muß, Agram verlaſſen. Dann muß die Regierung große . 
rackenlager bauen und dieſelben theils ſehr billig, theils unentgeltih | 
der Bevölkerung überlaſſen. Die kommende Nacht dürfte kaum en 
hieſiger Einwohner wo anders als unter einem niedrigen Dache zl 
bringen. An Lebensmitteln iſt kein Mangel und wer von Arbeſten 
arbeiten kann, arbeitet rüſtigg Das Wetter iſt prachtvoll, die Luft 
milde, beinahe warm. Ein Einſturz von Mauern oder Häuſern lan 
ſeit acht Tagen und heute Nachts nicht vor. 
Ein anderer Bericht lautet: Einzelne Details, die ſich heute Nacht 
in verſchiedenen Häuſern abſpielten, ſind haarſträubend. Frauen wi 
ten ſich entkleidet auf dem Fußboden und fchrieen bis zur Erſchöpfung 
andere brachen in Thränenkrämpfe oder Lachkrämpfe aus, wieder ande 
ergriffen die Kinder und wollten fie zum Fenſter hinauswerfen. Alz 
war dem Wahnſinn nahe, da ſich die Stöße ſtets erneuerten und DE 
Erde immer ärger bebte. Alle Häuſer waren leer, die Hausthore me 
offen, die Plätze überfüllt, in allen Gaſſen Jammern und Klagen aden 
Verwünſchungen und Flüche. Die Männer find gefaßt und würdig 
mit wenig Ausnahmen den Ernſt der Lage erfaſſend und danach un 
delnd. Man wartet gar nicht auf eventuelle Anordnungen der Veit 
den, welche ebenfalls unter der furchtbaren Zwangslage leiden, ſonden 
di Haltung f auf's Beſte und Vernünftigſte. Eine bemunerung® 
würdige Haltung! ö 
In Hall, Thaur, Innsbruck und mehreren anderen Orten Aa 
wurde am 14. d. Morgens 9 Uhr gleichfalls ein Erdbeben perso 
In Rum kam es während des Erdbebens in der Kirche zu einer l 
haften Szene. Es hielt dort eben der Kooperator von Thaur die ne 
digt, als man auf einmal ein unheimliches Dröhnen hörte — es ng 
ein Erdbeben. Es erſchütterte aber die Mauern derart, daß 190 
Stückchen vom Verwurf herabſielen. Die Leute in der Kirche 1 
dadurch in nicht geringen Schrecken u der feinen Höhepunkt, f 
reichte, als einige Männer mit großem Gepolter die Emporkirchenſeg 
herunterkamen. Es ergriff alle Anweſenden eine derartige Paul 
daß allgemeines Rufen und Heulen entſtand; man drängte zu bee 
Kirchthüren hinaus, es war ein allgemeiner Aufruhr, in den ſich fo 
das Weinen der Kinder und das Schluchzen jo mancher Srauenapk) 
mengte. Der Prediger auf der Kanzel bot Alles auf, um die hen 
zu beſchwichtigen, und jo gelang es endlich doch nach und nach, di 
größeren Theil des Volkes wi der in die Kirche hereinzubringen. 
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rwerhön I dienten Lohnes, jedoch nicht über 500 Mark; 
duch 9 verminderter Erwerbsfähigkeit bis zur Hälfte des in 
b. Me en drei Jahren durchſchnittlich verdienten Lohnes, jedoch nicht 
den, k. ale 
über 4 1 in Folge Unfalles herbeigeführten Tode des Ber: 
II. beträgt die jährliche Unterſtützung; a. für die Wittwe bis zum 
ihres Wittwenſtandes bis zu 200 Mk., wovon im Falle der 
N g die Hälfte noch zwei Jahre hindurch forkgezahlt 
„ b. für jedes Kind bis zum zurückgelegten 14ten Lebens⸗ 
2 Mk., und wenn es ganz verwaiſt iſt, bis zu 108 Mk. 
v an eine Familie zu gewährenden Wittwen⸗ und Kin⸗ 
n darf jedoch 400 Mark jährlich nicht überſteigen. — 
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5 100 Die Arbeitgeber ſind bei Vermeidung der Verdoppelung 
ihrer Beitragspflicht gehalten, die bei ihnen beſchäftigten Arbeiter zum 
Meitritt bei der Kaſſe anzumelden. Gleicher Weiſe haben ſie auch die 
Abmeldung zu bewirken, widrigenfalls die Verſicherungsbeiträge von 
ihnen forterhoben werden. 8 . 

14. Die Anſprüche der Verſicherten auf die Leiſtungen der Un⸗ 
fallberſicherungskaſſe können weder an Dritte übertragen, noch mit 
Hrreft oder mit Exekution belegt werden. 

15. Im 1 155 1 m a ne e der Unfall⸗ 
ſcherungskaſſe erſt ochen nach dem Unfalle ein. 5 
9 16. Sie Kaſſe wird durch die Reichs⸗ bezw. Landesbehörde 
unter Mitwirkung von Delegirten der Prämienzahler verwaltet. Für 
die Mitwirkung der Delegirten wir keinerlei Entſchädigung gewährt; 
nur die Deligirten aus dem Arbeiterſtande haben einen Anſpruch auf 
1 ihrer Reiſeauslagen und auf Entſchädigung für verſäumte 


. Das Nähere hierüber beſtimmt das Statut. 
wirken. Sa 5 g 
9 18 betrifft die Geſchäftsführung der Filialkaſſen durch beſondere 


antlihen bezw. kommunalen Steuerempfänger 


17. Die Erhebung der Verſicherungsprämien iſt durch die 
unentgeltlich zu 

Vorſtände und der örtlichen Geſchäfte in den e Kreiſen bez. 

Amtsbezirken durch Lokalkommiſſionen, in denen die Regierung und die 

Prämienzahler vertreten ind. 5 8 

| $ 19 betrifft den jährlichen Kaſſenabſchluß und die Kontrole der 


Kaſſen und Rechnungen. Bez N : 5 
f 20 handelt von der Anzeigepflicht bei Unfällen mit Todesfällen 
oder ſchweren Verletzungen und den beſtimmten Friſten. 
98 21 enthält die hauptſächlichſten Beſtimmungen über das zu 
entwerfende Statut. 5 5 5 

8 22. Alle drei Jahre unterliegt der Tarif bezüglich der Gefahren⸗ 
aſſe und der Prämienſätze einer Reviſion innerhalb der im § 11 vor⸗ 
geſehenen Maximalgrenze. 
| Sobald der anzuſammelnde Reſervefonds 100 pCt. der Ge⸗ 
ſummtt⸗Jahresprämie überſteigt, muß eine entſprechende Ermäßigung 
der 0 ſtattfinden. a 2 
9324 Mit dem Tage des Inkrafttretens dieſes Geſetzes wird der 
92 des Geſetzes vom 7. Juni 1871, betreffend die Verbindlichkeiten 
zum Schadenerſatz ꝛc. aufgehoben. 

„ 8 25. Die aus dieſer Kaſſe gewährten Renten und Unter⸗ 
füßungen find ſteuerfrei, wie auch alle Verhandlungen und Urkunden, 
welche auf Grund dieſes Geſetzes aufgenommen werden, einer Stempel⸗ 
flicht nicht unterliegen. 


Jelegraphiſcher Specialbericht der 


„Poſener Zeitung“. 
Berlin, 18. November, Abends 7 Uhr. 

Die „Nord d. Allg. Ztg.“ ſchreibt: „Die Zeitungen 
beingen den Text und die Unterſchriften einer in Sachen der 
Juden angeblich an den Reichskanzler gerichteten Petition. 
Aus dem Umſtande, daß dieſes Aktenſtück der Oeffentlichkeit über⸗ 
geben iſt, könnte man schließen, dem Reichskanzler wäre dieſe 
R er eine ähnliche Eingabe wirklich zugegangen; wir find zu der 
Krllärung ermächtigt, daß dies nicht der Fall iſt.“ 
.. 


Vermiſchtes. 


des „Folgende Wrangel⸗Anekdoten werden in einem Feuilleton 
In Hann. Kur.“ erzählt: Einſt ließ ſich der Dichter Guſtao zu Put⸗ 
i ihm vorſtellen, der dienſtbefliſſene Adjutant ſetzte leiſe hinzu: 
Na enz es ift der berühmte Verfaſſer von „Was ſich der Wald er⸗ 
00 % Ah, freut mir ſehr, Ihre Bekanntſchaft zu machen, find Sie 
Hab ange im Forſtfach thätig?“ ſagte Wrangel mit freundlicher 
Hat laſſung. — In einer Hofgeſellſchaft wurden lebende Bilder ge- 
an a „Iphigenie“ beziehen ſollten. Wrangel ließ ſich, ſei⸗ 
en 


ugen wegen, das Programm von ſeiner jugendlichen 


de 
den im Zuſchauerraum vorleſen; er unterbrach fie mit der naiven 


I} 


en „Oreſt, wer ift denn das? „Das war ja der Bruder Iphi⸗ 
h Pr der feine Mutter, die Klytemneſtra, ermordete — „Das ift 
alte ſcheuliſch, aber w oher wiſſen Sie denn das Alles?“ ſagte der 
nz übegen, der wohl niemals die Antike ſtudirt hatte. — Als 

gone“ im Opernhauſe gegeben wurde, ſagte er anderen Tages: 


Aan ehe doch das geſtrige langweilige Stück, es fing mit einem 
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Tocales und Provinzielles. 
5 Poſen, 17. November. 


x [Der Kreisordnungsentwurf für Bofen] 
it bekanntlich an die Verwaltungskommiſſion des Abgeordneten: 
hauſes verwieſen worden, welche durch 7 Abgeordnete aus der 
Provinz Poſen verſtärkt werden ſoll. Der Seniorenkonvent hatte 
nun vorgeſchlagen, die Wahl der 7 poſener Abgeordneten in der 
Art vorzunehmen, daß dabei nur die Stärke der einzelnen 
Fraktionen in Betracht käme. Hierbei würden auf das Zentrum 
2, die Deutſch⸗Konſervativen 2, die Freikonſervativen 1 und die 
Nationalliberalen 2 Abgeordnete entfallen. Da das Zentrum 
keinen einzigen Abgeordneten in ſeiner Mitte zählt, der aus der 
Provinz Poſen iſt, ſo hat es die beiden ihm zugedachten Plätze 
den Polen zur Verfügung geſtellt, welche ſonſt, bei der in dieſem 
Falle ziemlich einſeitigen Vertheilung, keinen einzigen Abgeordne⸗ 
ten in die Kommiſſion hätten deputiren können. Der Abg. 
Magdzinski brachte dieſen Umſtand in der geſtrigen Sitzung des 
Abgeordnetenhauſes zur Sprache und verlangte, daß von den zu 
wählenden 7 poſener Abgeordneten mindeſtens 3 auf die Polen 
entfallen ſollten, da unter den [29 Abgeordneten der Provinz 
15 Polen und 14 Deutſche wären. In Folge deſſen iſt die 
Wahl noch vertagt worden. 


— Das polniſche Revolutions jubiläum von 1830 ſoll, wie die 
polniſchen Blätter mittheilen, am 29. November in faſt allen Städten 
unſerer Provinz begangen werden. Es wird ein Trauergottesdienſt 
für die Gefallenen abgehalten und vielfach auch ein Bankett veranſtaltet 
werden. Eine beſonders demonſtrative Feier will Graf Plater zu Rappers⸗ 
wyl in der Schweiz, wo ſich das polniſche Nationalmuſeum befindet, 
veranſtalten, wozu auch der bekannte Abgeordnete Otto Hausner aus 
Lemberg erwartet wird. In Rapperswyl werden außer den „Repräſen⸗ 
tanten aller Nationen“ auch alle jene Polen⸗Veteranen Antheil nehmen, 
denen der Aufenthalt in Galizien und dem Großherzogthume Poſen 
aus politiſchen Gründen verboten iſt. 5 

r. Bei der hieſigen Provinzial⸗Steuer⸗Direktion tritt zum 
1. Dezember d. J. an Stelle des Regierungsraths Pehlemann, 
welcher, wie ſchon mitgetheilt, zum 1. Dezember von hier nach Berlin 
verſetzt wird, der Regierungs⸗Aſſeſſor Lingner, zur Zeit Ober⸗Zoll⸗ 
amts⸗Inſpektor in Geeſtemünde, ein. 

„r. Der hieſige Zweigverein des deutſchen Beamtenvereins 
hielt am 17, d. M. Abends unter zahlreicher Betheiligung im Reſtau⸗ 
rant Tauber Goologiſchem Garten) ſeinen zweiten geſelligen 
Familienabend ab. Bei der muſikaliſchen Unterhaltung, welche 
den erſten Theil des Feſtes bildete, kamen folgende Muſikpiecen zum 
Vortrage: Männerquartett: „Freie Kunſt“ von Stuntz; Klarinetten⸗ 
ſold mit Klavierbegleitung, vorgetragen von den Herren: Kapell⸗ 
meiſter Bethge und Lehrer Raſchke; zwei Geſangs⸗Solis mit Kla⸗ 
vierbegleitung, vorgetragen von Frl. Becker und Hrn. Raſch ken 
Cello⸗Solo mit Klavierbegleitung, geſpielt von den Herren Legele 
und Barthel; Männerquartett: „Die Heimath“ von Tſchirch; Trio 
für Violine, Cello, Klavier, vorgetragen von den Herren Neumann, 
Legele und Barthel; Violin⸗Solo mit Klavierbegleitung, ge⸗ 
ſpielt von den Herren Neumann und Barthel; Klavier⸗Solo von 
Sen Raſchke, und Philomelen-Solo, von Herrn Neumann vor⸗ 
getragen. 

— Zarifienng von lebenden Fiſchen. Der Nachtrag Nr. 8 
zum Lokalgütertarif der Oberſchleſiſchen Eiſenbahn vom 1. Juli 1877 
enthält folgende mit dem 25. März v. J. in Kraft getretene Beſtim⸗ 
mung: „Werden lebende Fiſche in Kübeln und Fäſſern, die mit Waſ⸗ 
ſer gefüllt ſind als Frachtgut aufgegeben und wird die Fracht nach 
dem einfachen Stückgutſatz für das wirkliche Gewicht, in minimo für 
2000 Ko. bezahlt, ſo findet die Beförderung dieſer Transporte mit den 
Perſonenzügen oder anderen Zügen ſtatt, welche hierzu von der Ver⸗ 
waltung beſtimmt werden, mit den Perſonenzügen jedoch nur inſoweit, 
als keine Vorſpannmaſchine erforderlich wird und Verſpätungen dadurch 
nicht herbeigeführt werden.“ — Hierzu bemerkt der diesjährige Bericht der 
Poſener Handelskammer: Die Frachtermäßigung, welche in der Beför⸗ 
derung eines Eilgutes zum Satze des Stückgutes liegt, iſt in erſter 
Linie der Erwägung entſprungen, daß bei den Verſendungen lebender 
Fiſche dieſe letzteren ſelbſt nur einen geringen, das eines jeden Werthes 
entbehrende Waſſer dagegen den größeren Theil des Gewichts der Ladung 
ausmacht, und zwar ſtellt ſich das Verhältniß zwiſchen Brutto und Netto in 
der Regel ſo, daß ein für den Fiſchtransport hierorts benutztes Faß 
6—7 Ztr., die darin befindlichen Fiſche 1—12 Ztr. wiegen. Die Ober⸗ 
ſchleſiſche Bahn gewährt dieſe e e b nur für den Fall, 
daß mindeſtens 2000 Ko. auf einen Frachtbrief aufgegeben werden. Sie 
weicht in der Beziehung von der Poſen⸗Creuzburger und Märkiſch⸗Po⸗ 
ſener Eiſenbahn inſorn ab, als die erſtere von 2000 Ko. 50 pCt., bei 
Aufgabe von geringeren Quantitäten 75 pCt. der Eilguttaxe erhebt, 
letztere aber von der Aufgabe eines Minimalquantums gänzlich abſieht. 
Für die Beförderung lebender Zuchtfiſche, ſofern deren Verſendung 
nachweislich von einer oder an eine Fiſchzuchtanſtalt erfolgt, hat auch 
die Oberſchleſiſche Bahn mit dem 1. Oktober v. J. (Nachtrag 11 zum 
Lokalgütertarif) die gedachte Tarifermäßigung ohne Rückſicht auf die 
Größe der aufgegebenen Ladung eintreten laſſen; für Fiſche, die zu 
Konſumtionszwecken lebend verſchickt werden, iſt es bei der Minimal⸗ 
grenze von 2000 Ko verblieben. In Rückſicht darauf, daß wegen die⸗ 
ſer beſchränkenden Beſtimmung die in Rede ſtehende Deklaſſſfikation 
ſeitens des hieſigen Fiſchhandels, der ſeinen Bedarf in einem ſtetigen, 
jedesmal nur geringere Quantitäten umfaſſenden Bezug deckt, nicht 
ausgenutzt werden kann, haben wir bei der k. Direktion der Oberſchle⸗ 
fiſchen Eiſenbahn das Fallenlaſſen der bezeichneten Minimalgrenze be⸗ 
fürwortet. Dieſelbe hat indeſſen unter Hinweis beſonders darauf, daß 
der Transpot lebender Fiſche an ſich ſchon für die Bahnen mit nicht 
unerheblichen Schwierigkeiten verknüpft ſei, außerdem für Station Po⸗ 
ſen nur untergeordnete Bedeutung beſitze, unſerem Wunſche nicht ge⸗ 
nügen zu dürfen glaubt.“ a 

r. Hundeſperre. Da am 2. d. Mts. in Dembſen ein Hund ge⸗ 
tödtet worden iſt, welcher der Tollwuth verdächtig war, und die amt⸗ 
liche Obduktion ergeben hat, daß das Thier in Wirklichkeit an Toll⸗ 
wuth gelitten hat, ſo iſt für die Ortſchaften Ober⸗ und Unter⸗ 
Wilde, St. Lazarus, Berdychowo, Pietrowo und Jerzyce auf 
die Zeit vom 17. d. Mts. bis zum 17. Februar 1881 die Hundeſperre 
angeordnet worden. Demgemäß ſind alle Hunde in dieſen Ortſchaften 
entweder an der Kette oder in beſonderen Räumen eingeſchloſſen zu 
halten; in der Stadt Poſen aber müſſen alle Hunde außerhalb der 

ehauſung ihrer Eigenthümer ſtets mit einem Maulkorbe verſehen 
ſein. Zuwiderhandlungen ziehen eine Geldſtrafe bis zu 150 M. oder 
get bis zu 6 Wochen nach ſich; außerdem findet die Aufgreifung und 

ödtung der ohne Maulkorb umherlaufenden Hunde ſtatt. 3 

— Auswanderer. Auch aus Weſtpreußen häufen fich die Nach⸗ 
richten über die zunehmende Auswanderung nach Amerika ſeit dem 
Martinitermin. Faſt täglich paſſiren ganze Karavanen Europamüder, 
und zwar Männer wie Frauen in allen Altersklaſſen, den Bahnhof 
Altfelde. In Terespol trafen Montag Nachmittag wieder 50 Aus⸗ 
wanderer ein, darunter auch zwei Poſtillone, welche ihre durch lang⸗ 
jährige Dienſte bei der Poſtverwaltung erworbenen Rechte freiwillig 
quittirt hatten. Die Mehrzahl der Auswanderer mußte mit dem vor⸗ 
handenen Raume in den Viehwagen vorlieb nehmen, da bereits auch 
von den vorliegenden Stationen, insbeſondere von Laskowitz, eine 
Menge Schickſalsgenoſſen die disponiblen Plätze in den Perſonenwagen 
eingenommen hatten. 


1. Schwerſenz, 15. November. [Landwirthſchaftli 
Ruſtikal⸗Verein.] Vergangenen Donnerſta 1 955 biete 
landwirthſchaftliche Ruſtikal⸗Verein im Goerlt'ſchen Saale einen Vereins⸗ 
tag ab, welcher von 19 Mitgliedern und 3 Gäſten beſucht war. Der 
Wanderlehrer Herr Pflücker⸗Poſen hielt einen eingehenden Vortrag über 
rationelle Fütterung des Rindviehes, in welchem er die Schäden, welche 
durch willkürliche, unvationelle Fütterung herbeigeführt werden, nach⸗ 
wies, ae die Vortheile, welche rationelle Fütterung bringt, be⸗ 
leuchtete. Redner forderte, daß der Landwirth zunächſt das Gewicht 
der Thiere feſtſtelle, weil das Futterquantum zu dem lebenden Gewicht 
im richtigen Verhältniß ſtehen müſſe, ſodann ſolle jeder Landwirth die 
in ſeinen Futtermitteln enthaltenen Nährſtoffe kennen, ſich an eine 
beſtimmte Futternorm binden, den Rechenſtift fleißig gebrauchen, auch 
das Futterquantum genau abwiegen und nicht nach Gutdünken den 
Thieren vorlegen. Zuſammenſtellungen von Futterrationen für Milch⸗ 
kühe, für Jungvieh, für Zugochſen und für Maſtvieh wurden zum 
Schluß des Vortrags beiſpielsweiſe angeführt. Demnächſt wurde zum 
Delegirten für den Hauptverein der hieſige Ackerbürger Herr Gottwald 
gewählt. Der Vorſitzende, Herr Hoffmeyer⸗Schwerſenzdorf, theilte der 
Verſammlung mit, daß dem Vereine 100 Mark zu entſprechender Ver⸗ 
wendung ſeitens des Hauptvereins überwieſen worden ſind und wurde 
baldige Beſchaffung und Aufſtellung einer Viehwagge. für den Verein 
in Ausſicht genommen. Zum Schluß wurden die Raiffeiſen'ſchen Vor⸗ 
ſchläge zur Gründung von Darlehnskaſſen, behufs Abhilfe der Noth, 
fee unter der ländlichen Bevöklerung, einer Beſprechung 
unterzogen. 


2 Wongrowitz, 15. Novbr. [Verſchobener Jahrmarkt 
Schul verfügung. Reparatur am Gymnaſial⸗Ge⸗ 
bäude.] Der Jahrmarkt für die Stadt Gollantſch, welcher am 
1. Dezember dort abgehalten werden ſollte, iſt vom hieſigen königlichen 
Landrathsamt auf den 14. Dezember verlegt worden. — Nach einer 
Verfügung der ligen Kreisſchulinſpektion müſſen die Lehrer ſämmt⸗ 
licher Elementarſchulen innerhalb der nächſten 14 Tage — vom 6. No⸗ 
vember ab gerechnet — ein Verzeichniß derjenigen Kinder chriſtlicher 
Konfeſſion einreichen, welche die Schule beſuchen, ohne des Sakramentes 
der Taufe theilhaftig geworden zu ſein. Von den Schulen, in welchen 
ſolche Kinder nicht vorhanden find, ſollen Vakatberichte eingeſandt 
werden. — Um den Schaden, welchen der orkanartige Sturm im vorigen 
Monat an unſerem Gymnaſial⸗Gebäude verurſacht hat, auszubeſſern, 
waren Schloſſer, Dachdecker, Zimmerleute und Klempner mehrere Tage 
hindurch thätig. Die Koſten, welche dieſer eine Schornſtein⸗Einſturz 
veranlaßt, ſollen ſich auf nahezu 1500 M. belaufen, wovon allein auf 
die Klempnerarbeit ca. 150 M. kommen. 

r. Wollſtein, 15. November. [Goldene Hochzeit. 
Fünfzigjähriges Amtsjubilänm. Feuer 10 Alt⸗ 
kloſter.] Die Schuhmacher Heinrich'ſchen Eheleute in Rakwitz feierten 
am 11. d. M. das ſeltene Feſt der goldenen Hochzeit. Der Jubel⸗ 
bräutigam zählt 76 Jahre und in eben dieſem Alter befindet ſich auch 
die Jubelbraut. Erſterer iſt ſeit ſechs Jahren bereits total erblindet 
und Letztere leidet jehr an Altersſchwäche. Die Einſegnung der Ehe 
fand daher Abends 6 Uhr in der Behauſung des Jubelpaares durch 
den Herrn Paſtor Bürger daſelbſt in höchſt erhebender Weiſe ſtatt. 
Es wurden dem greiſen Paare im Laufe des Tages vielfach 
ehrende Ovationen zu Theil. Nach der vollzogenen religiöſen Feier fand 
ein zahlreich beſuchtes Feſteſſen ſtatt. — Am 30. d. M. find es 50 
Jahre, ſeitdem der Kantor und Lehrer Herr Markwitz an der katho⸗ 
liſchen Kirche und Schule zu Kopnitz ſein Amt angetreten, das er noch 
bis jetzt trotz ſeines Greiſenalters mit größter Pflichttreue verwaltet. 
Wie verlautet, werden von verſchiedenen Seiten dem treuen Lehrer an 
ſeinem Ehrentage Beweiſe von Anerkennung zu Theil werden. — In 
der Nacht vom 12. zum 13. d. M. brach wiederum in Altkloſter Feuer 
aus, wobei eine Scheune eingeäſchert würde. Auch bei dieſem Feuer 
vermuthet man Branditiftung. - 


Kempen, 15. November. [Geſelliges. Kartoffel⸗ 
ernte.] In unſerer Stadt wurden in dieſem Herbſt dem Publikum 
recht viel unterhaltende Abende geboten. So fand hier ein Konzert 
der Kapelle des Jäger⸗Bataillons aus Oels ftatt, ferner Vorſtellungen 
durch ein Puppentheater, Vorführungen von Panorama's ꝛc. 2c. Auch 
eine Menagerie mit ausländiſchen Thieren war hier. Innerhalb der 
Bürgerſchaft ſelbſt wurden verſchiedene Familien⸗Kränzchen und Diners 
arrangirt; ferner Kaſino⸗Bälle und Aehnliches. — Die Landwirthe hieſiger 
Gegend wurden durch den frühzeitig gefallenen Schnee und eingetretenen 
Froſt jo unerwartet überraſcht, daß man mit aller Macht und Geldauf⸗ 
wand daran ging, Kartoffeln und Rüben, welche noch in der Erde waren 
auszunehmen, und noch heute hat ein Brennereigut viel mit dem Aus⸗ 
nehmen von Kartoffeln zu thun. Um wie viel beſſer würde man han⸗ 
deln, ſchon im Monat September damit anzufangen und etwas höhe⸗ 
ren Tagelohn zu ſetzen. Die Tage ſind um ſo viel länger und das 
Wetter zur Arbeit beſſer. Wenn man nun bei den jetzigen kurzen 
und regnichten Tagen dies berechnet, und obendrein, um fertig zu 
werden, eben ſoviel zahlen muß, ſo iſt dies wenig ökonomiſch gehandelt. 

8. Aus dem Kreiſe Kröben, 14. November. [Rohheit. 
Kriegerverein. Theater.] Vorgeſtern wurde aus dem Hofe 
der Armen⸗ und Waiſenſchule in Rawitſch der Hund ſammt der Kette 
geſtohlen. Auf den Sandbergen wurde der erſtere mit durchſchnittener 
Kehle aufgefunden. — Der Kriegerverein zu Rawitſch, deſſen Mitglieder⸗ 
zahl eine immer größere wird und gegenwärtig 320 beträgt, hielt 
kürzlich behufs Neuwahlen der ſtatutenmäßig ausſcheidenden Mit⸗ 
glieder eine Generalverſammlung ab. — Thegter⸗Direktor Pötter wird 
mit ſeiner Geſellſchaft am 18. d. M. im Schießhausſaale zu Rawitſch 
einen Cyelus theatraliſcher Vorſtellungen eröffnen. 

& Nakel, 15. November. [Deutſche und volniſche 
Auswanderer. Landwirthſchaftliches.] Bei 1 
letzten Berichte hatte ich die Anſicht ausgeſprochen, daß der vorgerück⸗ 
ten Jahreszeit wegen die Auswanderung nach Amerika für dies Jahr 
nun doch ihr Ende erreicht haben würde, aber leider beſtätigt ſich dieſe 
Hoffnung nicht, denn ſchon heute traten wiederum 39 Perſonen, junge 
kräftige Männer und Frauen, welche auch noch kleine Kinder mit 107 
führten, mit vielem Gepäck verſehen, die Reiſe nach Amerika an. Die 
Auswanderer gehörten theils der deutſchen, theils der polniſchen Land⸗ 
bevölkerung aus dem mehrmeiligen Umkreiſe an und hatten nach ihrer 
Angabe größtentheils das Reiſegeld von ihren in Amerika lebenden 
Verwandten bekommen. Wie ſie mittheilten, werden im Laufe dieſes 
Jahres noch mehrere ihrer Bekannten die Auswanderungsreiſe antreten. 
— Seit mehreren Tagen haben wir gelinde Witterung, wodurch es 
auch den Beſitzern, die mit ihrer Kartoffelernte ſich verſpäteten, möglich 
wurde, den letzten Reſt ausnehmen zu laſſen. — Durch den vielen 
Regen im Laufe des Herbſtes iſt es ſehr naß geworden, weshalb die 
Wieſen, ſowohl an der Netze wie am Schleskafluſſe, weithin unter 
Waſſer geſetzt ſind, welches indeß denſelben zum Nachtheile nicht ge⸗ 
reicht. — Zu Anfang des Herbſtes hatten die Winterſaaten ein recht 
kräftiges Ausſehen. Durch die ſpätere kalte und naſſe Witterung ſind 
dieſelben jedoch im Fortkommen ſehr beeinträchtigt worden. Noch wenig 
entwickelt find namentlich die jpäteren Saaten, da in der letzten Zeit 
nur kalte oder naſſe Tage waren Im Vergleich gegen das Vorfahr 
iſt der Stand der Winterſaaten in dieſem Jahre ſchlechter, was jedoch 
15 5 e Schluß auf die zukünftige Ernte noch keine Ver⸗ 
anlaſſung giebt. 

Schneidemühl, 15. Nopbr. [Neuer Schwindel. Ver⸗ 
haftet. Petition.] Unſer Magiſtrat ſieht ſich veranlaßt, vor 
einem Schwindel, welcher hier neuerdings aufgetaucht iſt, zu warnen. 
Die Lehrer der evangeliſchen Volksſchule laſſen eine Kollekte abhalten, 
um für die armen Schulkinder eine Weihnachtsbeſcheerung zu veran⸗ 
ſtalten. Es zirkulirt für dieſen Zweck eine Lifte mit der Unterſchrift 
des Bürgermeisters Wolff und dem Magiſtratsſiegel. Ein Betrüger 
hat nun auf einer zweiten Liſte Unterſchrift und Siegel gefälſcht und 
läßt durch einen Knaben auch ſeinerſeits Beträge einziehen Die er⸗ 
laſſene Warnung des Magiſtrats wird wohl zur Entdeckung des 


ann führen. — Der Gaſtwirth Iſrael aus Dziem⸗ 
owo 
wegen Wechſelfälſchung gefänglich eingezogen worden, obgleich 
ſeine Verwandten ſich erboten, iR Kaution von 20,000 M. zu erlegen. 
— Da unſere ſtädtiſche höhere Töchterſchule Simultanſchule iſt, ſo 
hatte Böttchermeiſter Zakrzewski von hier bei der königl. Regierung 
in Bromberg eine Petition eingereicht, bei der jetzt durch Kreirung einer 
neuen Stelle eingetretenen Vakanz neben den evangeliſchen auch einen 
katholiſchen Lehrer anzuſtellen. Die königl. Regierung hat von dem 
Rektor der 
Schülerinnen ꝛc. erfordert. 


r. Stadtverordnetenfitzung 
am 17. November. 


Anweſend find 22 Stadtverordnete und 6 Magiſtrats⸗Mitglieder; 
den Vorſitz führt Geh. Kommerzienrath B. Jaffe. Bevor in die 
Tagesordnung eingetreten wird, macht der Vorſitzende einige geſchäft⸗ 
liche Mittheilungen; unter Anderem verlieſt derſelbe das Anſchreiben 
des Magiſtrats, in welchem, wie früher ſchon mitgetheilt, von dem 
Herrn Miniſter die Weitererhebung der Schlachtſteuer 
als Kommunalfteuer unter den bisherigen Bedingungen und 
in der bisherigen 19 für die Zeit vom 1. April 1881 bis eben dahin 
1884 genehmigt wird. N 

ee Umtauſch zweier Parzellen des am Gerber- 
damm gelegenen Wieſengrundſtückes zwiſchen der Oberſchleſiſchen Eiſen⸗ 
bahn⸗Geſellſchaft und der Stadtgemeinde Poſen berichtet Kaufmann 
Kronthal. Danach hat die Oberſchleſiſche Eiſenbahn⸗Geſellſchaft 
beim Bau der Thorner Bahn im Jahre 1871 der Stadtgemeinde 
Poſen eine Parzelle des obigen Wieſengrundſtücks in Größe von 3 
Morgen 26 Quadratruthen abgekauft, aber 11 Quadratruthen (= 1 
Are 56 Quadratmeter) mehr verwendet. Da ſie nun gleichzeitig auch 
dem Kaufmann A, Krzyzanowski eine Parzelle abkaufte, von der 3 
Are 90 Quadratmeter übrig geblieben ſind, ſo ſchlägt ſie den Umtauſch 
dieſer beiden Parzellen in der Weiſe vor, daß die Stadtgemeinde in 
den Beſitz der unmittelbar am Gerberdamm gelegenen Parzelle ohne 
eine Zuzahlung gelange. Magiſtrat befürwortet dieſen Umtauſch. — 
Maurermeiſter Prausnitz beantragt, dieſe Angelegenheit der Bau⸗ 
kommiſſion zur Vorberathung zu überweiſen. Nachdem jedoch Stadt⸗ 
rath Annuß den Umtauſch befürwortet hat; erklärt ſich die Ver⸗ 
ſammlung mit demſelben einverſtanden. 

Die Koſten für die Illumination des Rathhauſes am 
Tage des Sedanfeſtes (2. September 1880) in Höhe von 145 Mark 
werden gemäß dem Magiſtrats⸗Antrage, über welchen Kaufmann 
Schmidt berichtet, von der Verſammlung aus Tit. XIII. des Käm⸗ 
mereikaſſen⸗Etats bewilligt. . ; 

Ueber die Erftattung der Schlachtſteuer für tri⸗ 
chinös befundene und vernichtete Schweine pro 29. 
April 1879 bis 1. April 1880 berichtet Kaufmann Löwinſohn. 
Danach hat der inzwiſchen verſtorbene Fleiſchermeiſter Auguſt Röſchke, 
Vorſitzender des ehemaligen Vereins zur Verſicherung gegen Trichinen⸗ 
ſchaden, das Geſuch an den Magiſtrat gerichtet, die Schlachtſteuer für 
89, während der augegebenen Zeit von den Mitgliedern des ehemaligen 
Vereins geſchlachteten und für trichinös befundenen Schweine, in Höhe 
von 440 Mark denſelben zu erſetzen. Der Magiſtrat befürwortet dieſes 
Geſuch aus Billigkeitsrückſichten. Kaufmann Löwinſohn dagegen 
weiſt darauf hin, daß der Betrag von 180 Mark pro Jahr zur Er⸗ 
ſtattung der Schlachtſteuer für den Verein im Etat ausgeſetzt ſei; 
Magiſtrat möge nur prüfen, ob die in dem Geſuche genannten Fleiſcher 
auch wirklich dem Vereine angehört haben. — Nachdem Kaufmann 
Roſenfeld und Bürgermeiſter Herſe die Bewilligung der 440 
Mark aus Billigkeits⸗Rückſichten befürwortet haben und Bütgermeiſter 
Herſe darauf hingewieſen, daß, wenn Fleiſchermeiſter A. Röſchke, 
ein durchaus achtbarer Mann, die in dem Geſuche genannten Fleiſcher 
als Mitglieder des Vereins bezeichnet habe, eine weitere Prüfung der 
Mitgliedſchaft nicht nöthig ſei, wird von der Verſammlung der An⸗ 
trag, 440 Mark zu bewilligen, abgelehnt, dagegen werden 180 Mark 
bewilligt, ohne daß dieſe Bewilligung davon abhängig gemacht wird, 
daß der Magiſtrat prüfe, ob die genannten Fleiſcher dem Vereine an⸗ 
gehört haben. 5 5 

Zum Vorſteher für den XVII. Armenbezirk wird 
an 9 5 des Waſſerleitungs⸗Inſpektors Bady Kaufmann Ad. Simon 

ewählt. i 5 
3 Zum Mitgliede der Armen⸗Deputation wird Kauf⸗ 
mann Elkan Aſchheim gewählt. r 

Zu Mitgliedern der Sparkaſſen⸗ Deputation 
werden Kaufmann Mich. Herz und Buchhalter Rechter gewählt. 

Zu ſtellvertretenden Vorſtehern für den 3. und 
4. Armenbezirk werden Zimmermeiſter Mögelin und Bäckermeiſter 
Oſiuſzkiewicz gewählt. 5 f 

Sum Vorſteher des J. Armenbezirks wird Kaufmann 
Gumnior gewählt. — Als Referenten der Wahlkommiſſion berichten 
über dieſe Wahlen: Kaufmann Victor, Gerichtsſekretär König, 
Kaufmann Schmidt. . ER 

Mit der definitiven Anſtellung des Militär⸗An⸗ 
wärters Leſchanowski als ſtädtiſcher Vollzieher erklärt ſich 
die Verſammlung gemäß dem Magiſtratsantrage, über welchen Kauf⸗ 
mann Löwinſohn berichtet, emverſtanden. R 

Zu dem Neubau einer Dampfmaſchine, ſowie zu 
neuen Keſſeln 2. behufs Erweiterung der ſtädtiſchen Waſſerwerke 
hatte die Verſammlung 88,500 Mark bewilligt; für die Montage der 
Maſchine ꝛc. hatte aber die Cegielski'ſche Fabrik, welcher dieſe Lieferung 


übertragen war, noch 1705 M. beanſprucht, die vom Magiſtrate auch 


bewilligt worden find. Die Finanzkommiſſion, in deren Namen der 
königl. Auktionskommiſſarius Manheimer berichtet, ſpricht ſich 
egen die Bewilligung dieſes Betrages aus. — Kaufmann Wilh. 
1 eokowie befürwortet die Bewilligung, da die Montage bei 
a 00 uſancemäßig beſonders vergütet werde, während Maurer⸗ 
meiſter Prausnitz daran feſthält, daß in dem Vertrage mit der 
Cegielsköſchen Fabrik von einer beſonderen Vergütung nicht die Rede 
ſei. — Auf Antrag des e Herſe wird, da Stadtbau⸗ 
rath Grüder, welcher Auskunft über dieſe Angelegenheit geben 
Lönnte, nicht anweſend iſt, die Beſchlußfaſſung über die Entlaſtung der 
Rechnungen über den Neubau der Maſchine und der Keſſel, ſowie des 
Maſchinen⸗ und Keſſelhauſes bis zur nächſten 1 0 vertagt. 
AUueber die Entlaſtung der Krankenhaus⸗ Rechnung, der 
Hoſpitalrechnung und der Waiſenpflegerechnung pro 
1878/79 berichtet gleichfalls der königl. Auktionskommiſſarius Man⸗ 
heimer, und es wird gemäß dem Antrage deſſelben von der Ver⸗ 
ſammlung die Decharge ertheilt. 5 5 5 
Der Zimmer⸗ und Maurermeiſter Wilke, welcher bekanntlich 
das Stadttheater gebaut, hatte ſchon früher auf die von ihm 
gelieferten Mehrarbeiten einen Vorſchuß von 22,000 Mark beantragt, 
und es war damals von der Verſammlung der Magiſtrat erſucht wor⸗ 
den, baldigſt die betr. Rechnungen über dieſe Mehrarbeiten vorzulegen. 
Nachdem der Magiſtrat erklärt hatte, er könne dieſer Aufforderung 
nicht nachkommen, ſo lange von Herrn Wilke nicht die betr. Zeichnun⸗ 
gen geliefert ſeien, hat nunmehr Herr Wilke erklärt, er habe die Zeich⸗ 
nungen geliefert, und eine Einigung mit dem Magiſtrat in Betreff 
ſeiner Forderung für Mehrarbeiten ftehe nunmehr in Ausſicht. Kauf⸗ 
mann Löwinſohn, welcher hierüber berichtet, weiſt darauf hin, 
daß die Berſammlung bei der gegenwärtigen Sachlage in dieſer An 
gelegenheit nichts weiter zu thun im Stande ſei, und beantragt, die 
Verſammlung möge den Magiſtrat erſuchen, endlich Rechnung über 
den Theaterbau zu ant Mit dieſem Antrage erklärt ſich die Ver⸗ 
ammlung einverſtanden. = 
\ Die Bleibe Reichsbank⸗Hauptſtelle hatte gegen die Ver⸗ 
anlagung zur Kommunal⸗Cinkommenſteuer pro 


iſt auf Veranlaſſung der königlichen Staatsanwaltſchaft 


Anſtalt, Ernſt, die Angabe der Anzahl der katholiſchen 


A 


1879/80 in der 44. Stufe reklamirt, und es war auf dieſe Reklamation | 


vom Herrn Oberpräfidenten dahin entſchieden worden, daß die Reichs⸗ 
bank⸗Hauptſtelle von der 44. zur 43. Stufe N werde. Es find 
demnach derſelben 1181 M. zurückzuzahlen, deren Entnahme aus dem 
Tit. XIII. des Kämmereikaſſen⸗Etats gemäß dem Magiſtratsantrage, 
über welchen Kaufmann Löwinſohn berichtet, beſchloſſen wird. 

Ueber die Bewilligung der Mittel zur Beſchaffung 
der Lernmittel für arme Kinder der II. Stadtſchule be⸗ 
richtet Oberlehrer Dr. Haſſenkamp. Danach find in dieſer Schule, 
deren Frequenz bedeutend gewachſen iſt, die im Etat zu dem ange⸗ 
gebenen Zwecke ausgeſetzten 350 M. bereits verbraucht, und es bean⸗ 
tragt der Magiſtrat eine Nachbewilligung von 100 M., die von der 
Verſammlung auch gewährt werden. 
Für das ſtädtiſche Pfandleihamt find im laufenden Jahre 
in einzelnen Pofitionen Mehrausgaben im Geſammtbetrage von 
1605 M. erwachſen, indem vornehmlich die Taxirung der Pfänder einen 
ſolchen Umfang gewonnen hat, daß ein Hilfsſchätzer nöthig geworden 
iſt. Nachdem Kaufmann Ferd. Schmidt, Mitglied der Pfandleih⸗ 
Amts Deputation, über dieſe Angelegenheit berichtet und den Antrag 
des Magiſtrats, den obigen Betrag zu bewilligen, warm unterſtützt hat, 
wird von der Verſammlung Ueberweiſung der Angelegenheit an die 
Finanzkommiſſion, ſowie Hinzuziehung des Kaufmanns Schmidt zur 
Berathung der Kommiſſion beſchloſſen. > 

Fuſtizrath Mütze! berichtet über den von ihm geſtellten Antrag 
auf Abänderung der Geſchäftsordnung der Stadt⸗ 
verordneten, vom 14. Juli 1874, welcher dahin geht, daß das 
Protokoll über die vorangegangene Sitzung nicht mehr, wie bisher, in der 


nächſten Sitzung verleſen, vielmehr von dem Vorſitzenden, reſp. deſſen 


Stellvertreter und drei dazu gewählten Stadtverordneten geprüft und 
unterzeichnet, aber auch in der nächſtfolgenden Sitzung zur Einſicht 
eines jeden Stadtverordneten ausgelegt werden ſoll. Motivirt wird 
dieſer Antrag damit, daß die Anzahl der Vorlagen immer mehr wächſt, 
und demnach die Zeit, welche zum Verleſen des Protokolls benutzt 
wird, beſſer zu den Berathungen zu benutzen ſei, überdies nur ſehr 
wenige Stadtverordnete auf die Verleſung des Protokolls achten. Auf 
Antrag des Kaufmanns Brodnitz beſchließt die Verſammlung, daß 
5 Mitglieder gewählt werden ſollen, von denen jedoch nur 3, und 
außerdem der Vorſitzende, das Protokoll zu unterzeichnen haben. 

An den Magiſtrat war ein Geſuch um Bewilligung einer Un⸗ 
terſtützung für das Poſener Kinder⸗ Hospital ge 
richtet worden, welches unter Leitung des Dr. Oſſowieki ſteht und 
in welchem Barmherzige Schweſtern die Krankenpflege üben. Nachdem 
Magiſtrat mit Hinweis darauf, daß für arme kranke Kinder ſeitens der 
Stadtgemeinde Medikamente geliefert werden, das Geſuch abgelehnt 
hatte, iſt daſſelbe an die Verſammlung gerichtet worden. — Auf Anz 
trag des Juſtizraths Mützel, welcher über dieſe Angelegenheit be⸗ 
richtet, beſchließt die Verſammlung, den Magiſtrat zu erſuchen, Auf: 
ſchluß über die Angelegenheit zu geben, event. der Verſammlung eine 
Vorlage zu machen. 

„Die ſtädtiſchen Grundſtücke St. Roch Nr. 26, 32 und 
die daſelbſt gelegenen Hütungen waren auf 3 Fahre an die Schiffer 
Pohl'ſchen Eheleute verpachtet worden. Auf das Geſuch derſelben je⸗ 
doch, über welches Kaufmann Czapski berichtet, beſchließt die Ver⸗ 
ſammlung die Verpachtung auf 5 Jahre. 5 

Schließlich wird auf Anregung des Vorſitzenden noch die Frage 
erörtert, ob es ſich empfehlen werde, ſtatt der n Jahresquote 
von 30,600 M. zur Amortiſation des Reichsinvalidenfonds⸗ 
Darlehens mit Rückſicht auf gegenwärtig gerade obwaltende be⸗ 
ſondere Verhältniſſe für dieſes Jahr eine bedeutend höhere Quote ab⸗ 
zuzahlen. Es wurde beſchloſſen, dieſe Angelegenheit in einer beſonde⸗ 
a jr sung, welche vorausſichtlich nächſten Mittwoch ſtattfindet, zu 

erathen. 

Damit erreicht die Sitzung, welche 41 Uhr Nachmittags begonnen 
batie,_7 Ur, Abends ihr Ende ______ 


Landwirthſchaftliches. 
Neutomiſchel, 14. November. [Hopfen] Im Hopfen⸗ 
geſchäfte machte ſich im Laufe der verfloſſ enen und in den Tagen dieſer 
Woche am Platze hierſelbſt ſehr große Lebhaftigkeit bemerklich. Die 
böhmiſchen und bairiſchen Händler, welche ſich in unſerem Städtchen 
aufhalten, fragten bei den Produzenten in der Stadt und bei den 
ländlichen Beſſtzern in der Umgegend täglich nach dem Produkte und 
machten, zumal ſie höhere Preiſe bewilligten, möglichſt viele Geſchäfts⸗ 
abſchlüſſe. Die heimiſchen Einkäufer, welche mit Handlungshäuſern in 
Böhmen und Baiern in Verbindung ſtehen und welche Auftrag haben, 
fo viel Hopfen als nur irgend möglich zu übernehmen, bereisten fort 
und fort die ländlichen Ortſchaften in der Gegend von Bentſchen, 
Tirſchtiegel, Betſche, Friedenhorſt. Grätz und übernahmen hier das 
Produkt in allen Quantitäten. Die Spekulanten am hieſigen Orte, 
deren Kaufluſt bei der fortſchreitenden Preisaufbeſſerung immer reger wurde, 
waren in der letzten Zeit, indem ſie auch die weniger bedeutenden 
und ſehr entfernt liegenden Produktionsorte in der hieſigen Provinz 
aufſuchten, unausgeſetzt thätig, größere Waarenmengen an ſich zu 
bringen. Das aufgekaufte Produkt, das ſie am Platze hierſelbſt ſofort 
wieder hätten umſetzen können, wurde von ihnen nur zum kleineren 
Theil an die fremdländiſchen Händler abgegeben, während ſie den 
größeren Theil deſſelben, auf einen noch weiteren Preisaufſchlag be⸗ 
ſtimmt rechnend, auf Lager behielten. Auch die Händler am Platze, 
bei denen von den Brauereibeſitzern aus den heimiſchen Provinzen ſehr 
piele Beſtellungen auf Hopfen eingehen, waren bemüht, recht viele 
Einkäufe zu machen, was ihnen aber nur dadurch möglich wurde, daß 
fie ſich zu bedeutend höheren Angeboten als in den vorangegangenen 
Wochen herbeiließen. Bei der jo äußerſt lebhaften Geſchäftstendenz 
war der Waarenumſatz in den beiden letzten Verkehrswochen am hieſigen 
Platze recht nennenswerth, denn es wurden täglich von den Produ⸗ 
zenten aus den Landgemeinden der Umgegend und den Eignern aus den 
mehr entfernt liegenden Produktionsorten recht bedeutende Quantitäten 
Waare nach der hieſigen Stadt überbracht, doch würde der Umſatz 
noch viel größer geworden ſein, wenn nicht die Beſtände an Hopfen, 
die bei den Pflanzern in der Provinz noch auf Lager waren, bei der 
anhaltend regen Kaufluſt in der letzten Zeit ſich ſehr bedeutend ver⸗ 
mindert hätten. Von dem zugeführten Produkt wurden ſofort größere 
Mengen nach dem hieſigen Bahnhofe gebracht und hier der Güter⸗ 
Expedition zur Verſendung nach den böhmiſchen und bairiſchen Haupt⸗ 
handelsplätzen und an die Konſumenten in den heimiſchen Provinzen 
übergeben. Die Preiſe erfuhren in den beiden zuletzt vergangenen 
Wochen eine nicht unweſentliche Aufbeſſerung, denn dieſelben konnten, 
namentlich bei den beſſeren Sorten des Produktes um 30—40 Mark 
höher notirt werden als in den Vorwochen. Für Hopfen beſter 
Qualität, welcher allerdings gegenwärtig nur noch ſehr wenig 
angetroffen wird, bewilligte man 120 bis 135 Mark, für gute 
Mittelwaare, welche die Stelle von Primahopfen jetzt viel⸗ 
fach vertreten muß, 90—115 M., und für geringen Mittelhopfen und 
Waare letzter Güte 63—87 M. pro 50 Kilogramm. — In Kirchplatz 
Boruy wurde von den noch anweſenden bairiſchen und heimiſchen Händ⸗ 
lern in den letzten Wochen Hopfen ſehr viel begehrt und bei den Eig⸗ 
nern in den umliegenden ländlichen Ortſchaften und in den Produktions⸗ 
orten in der Gegend von Wollſtein mit einer gewiſſen Haft gehan⸗ 


delt und übernommen. Das aufgekaufte Produkt wurde zum größten 


Theile alsbald nach Bahnhof Neutomiſchel ſpedirt, um von hier aus 
nach Nürnberg verſchickt zu werden. Man bewilligte bedeutend höhere 
Preiſe, denn man gewährte für den Zentner des Produktes, je nach 
Qualftät der Waare, 60—125 M. — Sehr bedeutend war auch der 
Geſchäftsverkehr in Konkolewo. Die dortigen Einkäufer machten in 
den Landgemeinden der Umgegend und in den Ortſchaften in der 
Nähe von Rakwitz möglichſt viele Geſchäftsabſchlüſſe für bairiſche 
Geſchäftshäuſer. Die Preiſe, die fie zahlten, varürten zwiſchen 60 bis 
120 M. pro Zentner. 


Aus dem Gerichtsſaal. 
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In einem gerichtlichen Strafurtheil braucht nach eine 0 
niß des Reichsgerichts, II. Strafſengts, vom 15. Nu e 
nicht angegeben zu werden, mit welcher Stimmenzahl Sele 

0 


des Richkerkollegiums die dem Angeklagten nachtheiligen 
ſtellungen erfolgt feien ; vielmehr bildet das Zuſtandekommen des 
theils mittelſt der geſetzlich erforderlichen Iweeidrittel⸗Maſoritt ch 
durch die Kontrolle ſämmtlicher Richter geſchütztes Internum. 

* Nimmt Jemand Geld an, von dem er weiß, daß d 
es durch Umwechſelung eines durch eine ftrafbare Handlung er 
Sparkaſſenbuches erworben hat, ſo iſt nach einem Er 
des Reichsgerichts, III. Strafſenats, vom 16. Juni d. J. 

g 


Hehlerei zu beftrafen. 

. 5 N * 7 N 5 
Staats: und Nolkewirkthſchaft. 
Ueber das Geld⸗ und Kreditgeſchäft in Poſen'ſchen wil 
rend des Jahres 1879 macht der Bericht der Poſener Handelskamſ 

folgende Mittheilungen: . : 
„„Die im vorjährigen Berichte angedeutete Belebung des Fo 
geſchäfts hat inzwiſchen eine fortgeſetzte Steigerung erfahre 
Umſätze erreichten fait den Umfang der Jahre 1872 und 1873, wandte 
ſich aber ſolideren Anlagen, namentlich inländiſchen Eifenbahnatti 
und auswärtigen zinstragenden Effekten, vor Allem aber Posen 
Aprozentigen Pfandbriefen zu. In Folge der im Berichts | 
Kraft getretenen Beſtimmung, wonach Befiser bei Ablöſung vo 
ſchaftlichen Darlehnen der Hauptgeſellſchaft den Reſerve⸗ und Amon 
ſationsfonds zurückfordern dürfen, wurde, weil eine nicht geringe I 
zahl von Beſitzern dieſe Vergünſtigung benutzte, die Ausfertigung e 
Pfandbriefen eine außergewöhlich ſtarke (M. 16,919,300 gegen! 
9,603,600 des Vorjahrs), und da andererſeits die zur Abliefe 
erforderlichen Pfandbriefe der I. Emiſſion viel geſucht waren, joe 
wickelten ſich hierdurch Umſätze in dieſem Papiere, welche die der Por 
jahre bei Weitem überſtiegen. Auch fand ein reges Umtauſchgeſchſh 
in Poſener Pfandbriefen der neueren Serien genen ſolche der 1 1 
ſion ftatt; es wurde zuweilen 1 bis 12 pCt. Umtauſchagio für lehle 
erzielt. Poſener Rentenhriefe und fünſprozentige Kreizobligation 
gingen nur in geringen Beträgen um. Die Kreisohligationen balk 
ihre frühere Beliebtheit in Folge der fortgeſetzten Kündigungen za 
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Stillleben in Friedrichsruh. Aus Lauenburg, 8. 

tet die „Köln. Ztg.“: „Während in der Wartburg am Der. 0 

zu Berlin der Krieg zwar nicht der Sänger, aber doch der 15 0 

euem entbrannt iſt, weilt der Reichskanzler nach wie vor behgg Ar) | 
Friedrichsruh, in der ländlichen Stille feines Tuskulums, BETT 


Nov, 110 
on! 1 


Dona 


— . — 


4 5 rbeifahrenden Eiſenbahnzüge geſtört. Nachdem | Frau aus Dahlem zu danken. Letzkere traf Abends 7 Uhr auf ihrem | der auf die Hefte ſelbſt verweiſen. Die Illuſtrationen ſind 5 

den Wilde 9 7 älteſte ſeiner Söhne eingetroffen, iſt die | Eee nach Dahlem einen Mann, der ihr „Guten Abend“ bot, | 3. B.: ein Empfang der indiſchen Fürſten Pen ekö 

1 poriger milie vollzählig um ihr Oberhaupt verſammelt, da auch | aber eilig vorbeilief, Ihr Mann, der ihr entgegenkam fand auf der in Kalkutta, Boote und Schiffsvolk auf dem Ganges, 
i En u mit feiner jungen Frau beim Schwiegerpapa weilt. Wie Landſtraße einen mit Blut befleckten Handſchuh und ein mit Blut be | die erklärenden Bilder zu der Abhandlung über die Ku 


went, J u us dhe ! u [tur d 
lich dem Fürſten der Landaufenhalt bekommt und wie kräftig er ſpritztes Umſchlagetuch. In richtiger Würdigung, daß dieſer Fund auf Indigos u |. w. Das Werk bringt neben allem Schönen auch viel 
trefflich fühlt, das beweiſt wohl am beſten der Umſtand, daß er in 


leder dag an Sele eine bb m He er en aa Dahm ten ae d 55 werthvolles Material für den Kaufmann u. |. w 
ih wie it wieder anfängt, an Stelle ſeiner bisherigen mittäg⸗ ſache mit dem Begegnen de ig Dahingeeilten, machten die Che⸗ * : intereſſiren, zu ve 
lügen hee öfters längere Ritte zu machen, ein Vergnügen, leute Anzeige bei der ſteglitzer Behörde, welche nunmehr ſofort Nach⸗ ber g de Wee der ee en Röntgen 115 1 
ah eines leidenden Zuſtandes halber in ee ede nenne anſtellte. Die Leiche der Ermordeten wurde mit eingeſchla⸗ des „Homo sum“ und der „Schweſtern“, einen neuen Roman vollen⸗ 
ic) je en müſſen, Vorgeſtern nahm er in Begleitung feiner bei⸗ enem Schädel und mit unverkennbaren Spuren der an ihr verübten det hat, der noch vor dem Weihnachtsfeſte im Verlag von Eduard 
1 ſeines Schwiegerſohnes und ſeines Oberförſters hoch zu chändlichkeiten ca. 30 Schritte entfernt von der Landſtraße aufgefun⸗ Hallberger in Stuttgart erſcheinen wird. Wie man uns mittheilt 
den SO eingehende Inſpektion feiner Forſten vor, und jedem der der | den. Die Perſonalbeſchreibung, die die Graetz ſchen Eheleute von dem iſt dies die letzte Dichtung, welche der berühmte Autor auf ägyptischen 
e !,! , Me Zhel De Shen und In 
gilt werk dagegen hat der Fürſt, der frü e⸗ ort Ver } j n 2 | und zur Ver⸗ n ARE) 5 A „De r 
re Bi: an eier Jäger war, ganz entſagt, und hat die haftung deſſelben ſchreiten. Seine Kleider waren mit Blut befleckt und Schauplab Aletandiig in der Zeit des Kaisers Hädrian um deſſen ge⸗ 


. 2 2 i . a f i | & | | 

N dot ügliche Jagd in ſeinen lauenburgiſchen Wäldern an eine Ger der zweite Handſchuh der Ermordeten wurde bei ihm vorgefunden. Erlen mau en 2 
| nn ðͤ 
a! I Wiſſenſchaft, Kunſt und Literatur. geg In een der el deieang bende d 
105 Für Gaſt⸗ und Schankwirthe, Hoteliers, Reſtau⸗ | FH im Feuilleton der „Kölniſchen Zeitung“ veröffentlichte Roman iſt 


8 bis in die Details mit ungemeiner Geſchichts⸗ und Sachkenntniß ge⸗ 
2 9 u . 8 x f : 
e , Bons er Odin 5 
g ‚ 2 DORINT eut „„ deſſen Verfall ſeinen Gegenſtand bildet. Sowo 
K 0 5 Hep 15 bp ache Ae ale d ER die inneren VPerhälkniſſe des Ordens, wie deſſen Beziehungen zum 
1 8 Te he Königreichs Wreuken Aber dat nfgehärhte 90 10 We egen mit, Polen worden dem Leſer in pannender 
Gewerbe in ſyſtematiſcher Darſtellung behandelt, unter Mittheilung Der oki an a it buch die ee 
weig, 10, Nov. Vor dem Schwurgericht wurde geftern | von über 170 Miniſterialrefkripten und über 70 Entſcheidungen der pfychologiſchen Probleme und dergl. überaus feſſelnd und anziehend 
egen die Bildhauer Worms und Lechner verhandelt, welche, höchſten Gerichtshöfe. Erleichtert wird das Nachſchlagen durch ein er bildet zugleich ein farbenreiches kulturhiſtoriſches Bild aus jener 
alt gemeldet, verſucht hatten, den Werkführer Link von der ausführliches Sachregiſter von über 300 Stichworten, deren jedem, wildbewegten Periode des Nordoſtens. Die Figur Heinrichs von 
5 Reichs poſtgebäudes in die Tiefe zu ſtürzen. unter Quellenangabe, kurz das Reſums feines Begriffes beigegeben iſt. Plauen an ſich iſt bekanntlich eine der intereſſanteſten aus der alten 
A llt der Geſchworenen lautete auf Schuldig des porſätzlichen] Wer da weiß, wie zahlreich gerade im Gewerbe der Gaſt⸗ und Schank⸗ preußiſchen Geſchichte. Wir können den Roman dem Publikum auf 
Has ſuchs und das Gericht verurtheilte beide Angeklagte zu zehn⸗ wirthſchaft, wie des Kleinhandels mit Getränken“ die Kontraven⸗ as Wärmſte empfehlen. 
Nordver Zuchthausſtrafe und Ehrverluſt auf gleiche Dauer. tionen gegen die Polizei⸗ und Steuergeſetze ſind, und was das Wort * Bei Gebr. Paetel in Berlin find erſchienen: „Die kleine 
hs n Fräulein Oualig, der bübichen Tänzerin am Pittoria- | „Konzefiton” in dieſem Gewerbe bedeutet, det wird es im Inter- Welt‘, Drei Novellen von Rudolph Lindau; „Lang, lang' 
on Feen Tagebl.“ ein draſtiſches Wort erzählt. Sie iſt ge- | ee der öffentlichen Ordnung nur für wünſchenswerth erachten, daß ift’8 her!“ Novellen von Villamarig und „Aus demnord⸗ 
Alete a in. Vor ihrem erſten Auftreten in ihrer Vaterſtadt von kompetenter amtlicher Seite alle diesbezüglichen Vorſchriften, die deutſchen Bauernleben“, Schildereien von Fr. Oetker Auf 
Woche f a freundeter Seite aufgefordert, ihrem für eine Tänzerin in zablloſen Geſezſammlungen und Kodices der verſchiedenen Yaht- den Inhalt dieſer Novitäten weiden wir ſpäterhin zurückkommen. 
nuch If 50 ab deutsch klingenden Namen ein „ini“ oder etwa ein etta“ zehnte zerſtreut und für den Fachmann ſelbſt ſchwer aufzufinden ſind, - 
etwas zu Em fo als Signora Qualizini oder Qualizetta den Berli⸗ endlich einmal in lesbarer Zuſammenfaſſung den Intereſſenten geboten ET TE N En seen For 12 TE 
muh en imponiren. Aber Fräul. Qualit weigerte ſich entfchies | werben, ſowohl zum Handgebrauch für die Polizeiverwaltun⸗ Brief kaſten. 
nern mehr Marten Sie det!“ jagte fie mit einem Dialekte, der aller- | gen und Ortsvorſtände, die vor der Ertheilung der Konzeflion J. S it. Allerdi f 5 8 
de. dem ſonnigen Süden entſproſſen ſchien, „des „ini“ impo⸗ durch die Kreisausſchüſſe ein Gutachten abzugeben haben — als auch „ IJ. S. Pudewitz. Allerdings giebt es außer dem in Poſen und 
dings nicht de ch nicht — Qualitz'en heiß ich und Qulitz'n bleibe [namentlich für die betreffenden Gewerbe⸗Inhaber ſelbſt, damit fie fich | Liſſa ſtehenden 2. Leib⸗Huſaren Regiment Nr. II. noch ein anderes 
met den Herline Herlinerin tr Und dabei blieb es auch! keine Zuwiderhandlung gegen die Geſetze, die event. den Verluſt Aber welches ebenſo wie jenes auf der Kopfbedeckung das 
ich! Ick bin 'n 2 ate des ſcheußlichen an der Frau der Konzeſſton nach ſich zieht, zu Schulden kommen laſſen. Das Buch bzeichen des Todtenkopfes führt; es iſt dies das 1. Leib⸗Huſaren⸗ 
der moihmanihe Thä ischen Stealth und Dahlem am Dien: kann gebdn. für 3 Mk. 60 Pf. durch jede beliebige Buchhandlung, ſo Regiment Nr. I., deſſen Stab in Danzig feinen Sitz hat. Aeußerlich 
Weſtphal bund darüßten M I 935 ist ee erwähnt, in den wie direkt von A. Hepners Verlag in Breslau bezogen werden. 91 17 00 5 1155 12 0 99 7 Hauptfarben Schwarz und 
Aiden de höher ein wüſter Burſche, der bereits 18 Monate Zucht⸗ * Indien in Wort und Bild von Emil Schlagintweit. zolhe 5 a aD Im 4 enen A 19 0 noch 
ae 10 ſic hat. Derſelbe leugnet bis jetzt hartnäckig das Ver⸗ Mit 400 Illustrationen. 18.—19. Lieferung. Leipzig, Verlag von ſtänden befinden nd ſonſtigen Ausrüſtungs⸗Gegen⸗ 
e Die lee dab Dafelle e mb Genen en 
e i i ößer, als die Poſtbrieftaſche, indiſche N \ K N Al 8 i : ins — 
11 ern fee Url EN ne 1125 Ablieferung 100 fluſſes Englands in Indien, ſammt der eigenartigen engliſchen Ver⸗ Fus den dual der kunnen ſithalun 15 ker te 
Sahl bei fih führte und einige Geldbeträge, die fie einkaſſtrt hatte,. waltung find in dieſen Seften in intereſſanter Weiſe behandelt. Es “übernimmt die Rebaltion keine Verantwort 5 
9 0 t in den Kleidertaſchen der Erſchlagenen vorgefunden wurden. iſt ſchade, daß uns der Mangel an Raum nicht geſtattet, unſern Leſern 8 
A Entdeckung örders iſt dem Milchhä Graetz und deſſen | Auszüge des hochintereſſanten Inhalts zu bringen, wir müſſen lei⸗ 


An unſerer ſtädtiſchen Simultan 


f beiter Michael und Chriftiane| Der Auszug aus der Steuerrolle, Aren und mit einem Reinertrage 1 g 8 
re U ter. 15 "fchen Ehe⸗ die beglaubigte Abſchrift des Grund⸗ von 0,29 Thlr. der Grundſteuer ſchule ſoll die neu errichtete, ſieben⸗ 
Handels 9 ! i buchblatts von dem Grundſtücke und unterliegt und zur Gebäudeſteuer zehnte Lehrerſtelle baldmöglichſt be⸗ 
alle ſonſtigen daſſelbe betreffenden mit einem Nutzungswerthe von 240 etzt werden. Das Stelleneinkommen 
Nachrichten, ſowie die von den In⸗ Mark veranlagt iſt, ſoll behufs beträgt inel. Wohnungszuſchuß 1020 
Anna geb. Dreher, verehe⸗ tereſſenten bereits geſtellten oder Zwangsvollſtreckung im Wege der M. pro anno und ſteigt von 5 zu 5 2 
lichten Martin Leins, a 115 ane e Ver⸗ a Subhaſtation 1 um 180 2100 Maxi⸗ e 
i dert, ihre kaufsbedingungen können im Bureau malbetrage von 2100 M. Seen „ 
Anſprüche und Nichte auf ei 1 ierten Königl. Amts⸗ den 20. Januar 1881, Juüngete katholische Lehrer welche Walz Extrakten Honig Kräuter⸗ 
Nachlaß der genannten Catharina gerichts während der gewöhnlichen Vormittags 11 Uhr, der polnischen Sprache mächtig Malz Extrakt⸗Caramellen von 
[Etter geb. Dreher ſpäteſtens Dienftitunden eingeſehen werden. in dem Geſchäftszimmer der Ge⸗ ſind, wollen etwaige, mit Zeugniſſen L. H. Pietsch & Co. in Breslau. 
in dem iejenigen Perſonen, welche Eigen⸗ richtstagsko mii 9 u Jirke verſtei⸗ belegte Bewerbungen bis zum 1. De⸗ Aur echt, wenn die vorgedruckte Sthuh⸗ 
g 1881 thumsrechte, oder welche hypotheka⸗ d h 5 IN 8 zember cr. an uns gelangen laſſen. marke auf den Eliguekten Heht, 
1880 unter Rer. 192 eingetragen am 5. Februar N) 1155 55 alu SEN? e 0 alls der Skeierk olle June end e 16. trat. 1880. we haben ‚hojen, in. der Roihon 
rn. aan > i u deren Wirkſamkeit gegen Dritte e 8 agiſtrat. potheke, Markt 37, in 8. Bran- 
Die Firma A. Renz zu Grätz, um 10 Uhr Vormittags, jedoch die Eintragung in das Hypo⸗ beglaubigte Abſchrift des Grund er giſ 


ö A — a eee, denburg’s Apotheke Z, Aeskula 
und als deren Inhaber der vor dem Herrn Amtsgerichts⸗Rath thekenbuch geſetzlich erforderlich ist, buchblatkes und alle ſonſtigen, Im W. Moſes ſchen Konkurſe bei Krug & 1 10 Schrimm 


im Zi = ; eh ü Nach⸗ i lußvertheil folgen.] bei in Grätz bez 
Kaufmann Adolph Renz zu Kaſel im Zimmer Nr. 5 anſtehen das oben bezeichnete Grundſtück das Grundſtück betreffenden "Noll die Schlußvertheilung erfolgen. bei Madalinski & Co, in Grätz bei 
Gritz. ben Termine anzumelden und ur: geltend machen wollen werden hier: eo d 1 lte 10 5 Pierzu find 5536 Mark 39 Pf ver⸗ A. Unger, in Czarnikau bei Gebr 
Grätz, den 13. Novbr. 1880. kundlich nachzuweiſen, widrigenfalls durch aufgefordert, ihre Anſprüche tereſſenten bereits g deten Ver fügbar. Nach dem auf der Gerichts⸗ Boetzel, in Filehne bei R. Zeidler, 
Königliches Amtsgericht. der bezeichnete Nachlab den bereits ſpäteſtens in dem obigen Verſteige⸗ noch zu, ſtellenden beſonderen Vereſchreiberei niedergelegten Berzeichniffe) in Wongrowitz bei St, Baranowskl. 
r . nt 2378 Saz 33). nn. Enramelten 
} freien i i i 5 ae NEIE oje Forderungen zu berück⸗ ; 15 h 
TE IN Weng eigene 9 55 lig pd h be zeichneten Königlichen Amtsgerichts ſichtigen. 3 Bei Anwendung ihrer Honig 
ird 


f 5 öhnli jenſt⸗ 0 Kräuter Malz Extract Cara⸗ 
Sr! während der gewöhnlichen Dienſt⸗ —Pofen, den 18. November 1880. 8 Ex ara 
Aufgebot. Krotoſchin, den 22 Sept. 1880. Hel 25. Nonember d. J. 8 


leute, 
Die Erben der zuletzt in Schoppen 
bei Warſchau wohnhaft geweſenen 


Die in unſerem Firmenregiſter un⸗ 
ger Nr. 1838 eingetragene hieſige 4. 
Fuma J. Paulus iſt erloſchen. 
Poſen, den 18. November 1880. 
Königliches Amtsgericht. 
Abtheilung IV. 


Bekanntmachung 


In unſer Firmenregiſter iſt zu⸗ 
folge Verfügung vom 13. Novem⸗ 
\ 


unden eingeſehen werden. Samuel Haenisch mellen bin ich von meinem mehr⸗ 
a \ 5 re 2 iejeni ‚welche Eigen: 2 wöchentlichen Huſten und Heiſerkeit 
ee had mee an) onigl. Amtsgericht. | Bormitiogs um . . | weten aolcknke ara ueleit 


daher nicht unterlaſſen, dies zu 

veröffentlichen. 

Ottritz, den 10. Januar 1880. 
Sohwandt, Fabrikant. 


1871 pom kgl. bair. Ober⸗Me⸗ 
dizinal⸗Kollegium in München 
geſetzlich geprüft und dem Preiſe 
entſprechend normirt, Aller⸗ 
höchſt genehmigt; nicht wie der 
zu Bonbons eingetrocknete, ſon⸗ 
dern friſch und unverdorben er⸗ 
haltener Pflanzenſaft, unſchätz⸗ 
bares Mittel gegen Bruſt⸗ 
Hals⸗ und Lungenleiden, 
Bronchialverſchleimung, Hu⸗ 
ten 1a 8 U. I w. von 

aul Hahn in Dettelbach a. M., 
Baiern, à Flacon 55, 110 u. 


165 Pf. 

Kurkoſten: täglich 10 Pf. 
Zu haben in allen größeren 

Apotheken Deutſchlands; dann 

en- gros bei 

F. G. Fraas in Poſen, 

und Theodor Liebelt in Lifſa. 


Kölner Dombanloofe. 


Geldgew. Hauptgew M. 75,000 baar 
ohne jeden Abzug, Zieh. 13./15. Jan. 
1881. Nur Originalloſe verſ. & M. 
3,50 incl. fr. Zuſ. amtl. Gew.⸗Liſte, 
der Hauptcollecteur A. J. Potiglesser 
in Köln. Wiederverkäufer erh. 
Rabatt. 

Americ. Speck (long back) und 
Schmalz in Original Packungen 


et 11110 m Gerichtsgebäude, Zimmer Nr. 10, riſch nicht eingetragene Realxechte, 

e am ee en RN 1100 hien 2 7 e Termine öffentlich ver⸗ m 909 8 E Bea Allen 

von Geſchwi iſter⸗gerichts⸗Exekutor, jetzigen Gerichts⸗ kündet werden. jedoch die Eintragung in das Grund⸗ 

‚Ändern eden Wiclhe tau diener Theodor Jaehner zu Lobſens, den 2. Oktober 1880. buch geſetzlich erforderlich iſt, auf Magenleidenden 
l empfehle ich die ſoeben in 40. Auf⸗ 
lage erſchienene Brochüre: 


Schrimm beſtellte Amts⸗Kaution, Ini icht. das oben bezeichnete Grundſtück gel⸗ 

a Etter geb. Dreher, 8 en N wird e e e 1106 a ar 1 I 

Die Kind i Staatzichuloichein F. 54, wir ehufs Zwangsvollſtreckung im durch aufgefordert, ihre Anſprüche Das naturgemäße Heilverfahren 

Di ebenen uit den aebi hiermit aufgeboten. Alle, welche e SCHEN ſpäteſtens in dem obigen Verſteige⸗ durch br n 11 Bilanzen 
i von Dr. Wilhelm Ährberg. 


= aus der Amtsführung des p. wird das Grundſtück der Carl und rungs⸗Termine anzumelden. 
ne oa Jaehner als Gerichts⸗Exekutor Sophle, geborene Jedrzejak-Miko-| Der Beſchluß über die Ertheilung Preis 50 Pf. 
Friedrich Stahn, Verlagsbuchhandl., 
Berlin, 1222 Wilhelnnſte 


Schweſter Martha an dieſe Kaution Anſprüche zu 9 50 ſchen Eheleute Borzenoloe des Zuſchlags wird in dem auf 
0 


geb. Dreher, na⸗ haben glauben, werden aufgefordert, Nr. d en 21 a anuar 1 8 81 
iſter Joh hre Anſprüche ſpäteſtens in dem & . 
Geſchwiſter Johann, i am 20. Januar 1881, Vormittags um 11 Uhr, 


= 


n, Anna Marie, Anna } 
arina und Wilhelm am 15. Januar 1881, Vormittags 11 Uhr, in unſerem Gerichtsgebäude hier⸗ 
Gchweizer, beziehentlich deren Vormittags 11 Uhr, im Gerichtsgebäude des Königlichen ſelbſt, Zimmer Nr. 4, anberaumten 
1 8. 5 an hieſiger Gerichtsſtelle vor dem Amtsgerichts zu Koſchmin Zimmer Termine öffentlich verkündet werden. SR 
e e e e ee ee d e aer rhein e Ane e 
. Januar i r Nr. anberaumten Ler⸗ Der Beſchluß über die Ertheilung Gz 2 5 
Weiftorbenen Schwester Auna mine an umelden, widrigenfalls ſte des Zuschlags wird Königl. Aimts⸗Gericht. Der Botk⸗Perkauf 
1 11 geb. Dreher, verehe⸗ ihrer Ynfprlche an die Kaution DIR tar SS Immun rn 
a Eonrad Goehring, werden verluftig erklärt werden. Ain 2“. Jan ! Aufgebot der 
ER angeht n Sheimm, den 9. Nov. 1880. Mittags 12 Uhr, e Electoral⸗Merino⸗Heerde 
5 Eon Ader Jol 115 Kö nigl. Amtsgericht. im Gerichtsgebäude zu Koſchmin Auf den Antrag des Ausgedin⸗ zu 
Georg Litſchke, er ohn M -Ihmandinan Machaumg Zimmer Nr. 1 öffentlich verkündet d Nee a u AO Caſi mir 
Marte elena ae und Hothwendiger Herkan „ 11 55 Wüth dar! Mikotajozyik el Sol. 8 Be Naa pay e 
Ache chen Eheleute ring Gust 5 1 SEN? Pa wird hiermit zu dieſem Termine 1 auen Ae Wagen Seien Oberglogau. 
( TED, ae ankeannter Fouefe von Prittwitz. _ 
120 benen 5 1 0 ehe Srundftiid Sn Ar. 10 Koſchmin, den a 2. Erben und Erbnehmer aufgefordert, St. Martin und Mühlen⸗ 
N E i d e SER a i i : 5 
dus, verehelicht geweſene in 06 Aren 40 Aucbrokfiab” der Gerichtsſchreiber des königlichen e 90 1 881 ſtraßen⸗Ecke: von morgen je⸗ 
Wide 1b Labitzke Grundſteuer unterliegt und zu Amtsgerichts. den 17. Sept. den Dienſtag und Freita 
Wuhelm Labigke angebe Gebäudeſteuer a en Vraag 1 othw endi N et y erh auf Mittags 12 Uhr, 9 9 
Schmied zu Murawin bei perthe von Mark beraniag NEE ä 78 bei dem Königlichen Amtsgericht zu Jungbier. 
alt „Das in Ziele, Gemeindebezirks Grätz zu melden, widrigenfalls der 6 H fi 
gie and 1 n uke Carl Anguſt Koritſch für todt Hohmann. 
Gratulations⸗Karten 


im 5 erklärt werden wird. 
Band 12 Blatt 10 Nr. 301 einge⸗ 4 l ber 1880. 
„ ſtragene, der Frau Pauline Buſſe Grätz, den 13. November 


5 an? : in grö Auswahl empfiehlt auch ausgewogen, empfehlen billigſt 
\ 5 Königl. Amtsgericht. jr größter 
a tie e |" "4 Cham, „| d- Hasol & 00, 
N Sohn d Flächen⸗Inhalte von 2 Hektaren 20 heilung . Eigarrenhandlung Breiteſtraße 28. p 5 


Das praktiſchſte Weihnachtsgeſchenk 
von wirklich dauerndem Werth 
a 1 haltbar, ſchnell trocknend, 


| bietet unſtreitig eg net een 
Schöberl's weltberühmter Patent ⸗ ee e een 


Univerſal⸗Stuhl, Haupt⸗Depot: 


Looſe 
zur Silber⸗ Verfoosm 
zum Beſten 0 | 


Zoolagiſchen Garteng 


in Hamburg, 


Ziehung 


Narcuse & Tracnbel, 
ank. Wechſelgeſchäft 
(ſeit 1862) 
Berlin, 
Friedrichſtraße 59. 


Prompte Ausführung aller 
Arten Börſengeſchäfte bei bil⸗ 
a ligiter Proviſionsberechnung. 


Ernst Engels Fusshodenlack, 


| Roman Barcikowski in Posen. 


Fabrik⸗Comptoir: Ernst Angel, Berlin SW., Friedrichſtr. 34. 


„Le DEIN“ 


raffinirten Dampf- Medicinal-Leberthran 


(allgemein bekanntes, werthvolles Heilmittel) Bin wahr bl Scha 


aus der frischen Dorschleber bereitet, rein und unverfälscht, fast gänz- 0 für die unglücklichen Opfer der 5 der Poſener Ztg. zu haben 


; tige mit Frankatur à ya 


in alle nur wünſchenswerth ie Lagen und Stellungen leicht und 
mühelos zu verbringen, rühmlichſt empfohlen vom kgl. Univerſitäts⸗ 
Profeſſor Herrn Dr. Ritter von Nuſtbaum, ſowie von Tauſenden 
meiner p. t. Abnehmer als das denkbar beſte und praltiſchſte Möbel für 
Geſunde und Kranke, in ſeiner Zweckmäßigkeit unübertrefflich, empfiehlt 
zu 50 d billigen Preiſen complet mit vorzüglicher Polſterung 
von 9 an 


J. Schöberl, Fabrikant, München. 


Auf Wunſch Ueberzugproben und Flluſtrationen franco zugeſandt. 


Französische Gummi-Artikel. 


Das Neueste und Feinste dieser Art versendet prompt und zollfrei 


as Gummi-Waaren-Lager en gros 


ad 
von B. born, & C0, Hamburg, St. Pauli 


Gummi- und Fischblasen von M. 2—7. 
Preis-Courante gratis. 


lich geruchlos und von reinem Geschmack, vom beeidigten Handels-Che- 45 i 2 
miker Herrn Dr. G. L. Ulex in Hamburg als Dorschleberthran bester BR Selbstbefleokung Onanie! 


Qualität bezeichnet, empfiehlt die 5 und geheimen Ausſchwei⸗ T 
Lofoden Fisehguano u. lischproducten-Gesellschaft in Hamburg fungen iſt das berühmte Werk:; Hand werker⸗ Verein 
+ 


Eigenthümerin der bedeutendſten Thran⸗Fabrik auf den 7 Mr Retars Selhsthewahrnn Brilon, bu 
n 5 4 ‚is. Novem 


Lofoden⸗Inſeln in Norwegen. g b 

; ; h eee Abends 8 Uhr, i er, 

Unſer Lofoden⸗Leberthran iſt von der Königl. chemiſchen Central⸗ 77. Aufl. Mit 27 Abbild ſchen Saaten Lambertz 

ſtelle für öffentliche Geſundheitspflege zu Dresden laut Gutachten vom Preis 3 Mark. Vortrag des Herr 

25. Auguſt 1880 als völlig rein und frei von fremden Beimengungen] Leſe es Jeder , ande Feuer⸗Societäts roh. 
} a Sekretär 


anerkannt. 15 ; a 
Alleinige Niederlage für Poſen und Provinz bei 5 een ae . 1 N 1 01 
eber Dulkane un 


Guſtav Ephraim in Poſen, Schloßſtr. 4 Belehrungen retten jährlich ö 
17 ur ſelbſtſtänd. Leit | icher 5 | 
Neiſſer Confekt Zur ſelbſtſtänd. Leitung Taufende vom ſichern Tode Erdbeben 
+ 
+ “ R wie durch jede Buchhandlung. Nichtmitglieder 50 Pf. 
Nürub. Früchtekuchen, junger Mann | an ofen vomätbie in der e 
lles echt, empfehl | | 
alles echt, empfehlen per 1. Januar 


eines Leder⸗ Detail - © Zu beziehen durch G. Pöniche“s i 
Baſeler Leckerle, 
uchhandlung von ſt 
Gebr. Miethe. 
1881 geſucht, 


0 
J 


ſchäftes wird ein gut empfohlener Schulbuchhandlung in Feipiig, ſo⸗ 
J. Jolowiez. , 90 


0 es C-. 


es Die Vereinigung von Künſt⸗ „ „ Deutſch. Gründl. 
Dee. lern liefert in Oelfarbe gemalte welcher der poln. Sprache mächtig eller Langen.” W. 
Portraits nach Photographie $ Le⸗ ſein muß. Offerten unter H. scheidt'ſche Verl⸗B., Berlin, mlaf 
| ® Ibensgröße für 45 M. Proſp. fr. 23660 an die Herren Hanfenftein | ; 
Hauber kunstvoll Und prompt wein le K a Relbe- u. Vogler in Breslau erbeten. Dr. Kles' IN — 
anz, Yachjolne: F. Adler. „En prafiih und theoreliiher| et gm AG Die Sten des pn 
‚ a l tet. Heilanftalt ie Schriften des Predigers 
7 Brenner, der von 1 Pfd. Stärke, Dinte zerana Dr. \ 
17191 Spitzen⸗Waſchauſtalt. i P. Gerte z Alfehor zel Dresden + Ontonfabt, nd dort Bud 
Die, feiniten echten Spitzen, ge⸗ und binnen 2 Stunden mit Henzeſch. Bachſtr. 8 handlung von 5 
D wöhnliche Tülls, Jabots, Schleifen. Dämpf. bei gutem Brennmat. jeden Winterkuren von bei. günſt. Louis Türk 
ividendenscheine, Negligehauben ze. gleichfalls ſeidene Bottig abbrennt u. einmaiſcht, jucht|| Heilreſultaten bei Unterleibs⸗, 4. Wilhelmsplatz 4 
: Cravatten, Halstücher werden ge- ſofort Stellung Um gefällige Offerten Wagen, Nervenkrankheiten, P 
Bugs rirte Werke, waſchen und garnirt. Wa A. B. poſtlagernd 1 1 0 0 1 el 
reebenheits-Adr 8 - entichen. eiden. Preiſe mäßig. Pro⸗ Se 
g essen, MI. Slezanska Ein Deſtillateur, welcher mic der ſpecte gratis. Dr. Kles' Stadi-Theater 9 
3 eſtillateur, welch er 5 5 5 | 
Schützenſtr. 28a, 1. Stock. Branche genau vertraut iſt u. kleine Sn fen u. durch jede Freitag, den 19. November 1880 
E 3:5; Für ein altes eingeführtes Deſtil⸗ Reiſen bereits gemacht hat, findet 6 16. Vorſtelung im November, 
1 lations⸗Geſchäft wird ein zum 1. Januar 1881 gute Stellung. A 8 Abonnement, = 
Obligationen, Theilnehmer l 5 0 h 5 ene B55 8 Zum fünften Male: 
: ER sub A. B. an G. L. Daube 8 i 
157 geek Sener bee n ae jü. een Boten me inter -Curen N zie Sun 
Uebungsbücher für Schulen dein a u Wii Snfpehie Stoinbaoker's Hetlanstalt . Yolnifches Gele, 
1 1 1 Wan itthſchafts⸗Juſpektor „Steinbaokers Hottansta Sritag, den 19. Rovemler: 
Circulaire, Geschlechis- oder ähnliche Branche. Letzte Stel⸗ Brunnthal (München) 5 Boccaccio 
Hochzeits-Kladderadatsche, Krankheiten speziell Syphilis-, lung 3% Jahr innegehabt. Offerten Fele gl e 
Durchlöcherungs- (perforirte) Arbeiten, (lack 59 Sch Wenn A. E. poitlagernd Thorn erbeten. B. poſtlagernd Thorn erbeten. Aufnahme 87018. Operette von Supps 
; echten), jorsie Schwächezustände ür ein Material u. Deſtillations⸗ ö TRTE B. Hei 83 
Rechnungen, u. Frauenkrankh., auch die verzwei⸗ geschäft 1 100 ein Sohn Ks a ® u 15 
U d Volksgarten - Theater 
„ 1 55 arer Familie, der deu au SEES 775 995 
mschläge feltſten Fälle, heilt brieflich mit barer Familie, der deutſch auch Freitag den 19 Nonene 9 
. e Lehrling Wichtig ie von fe e 
Kaufmännische Arbeiten mandantenſtraße 36. — Erfolge zu als ehr ing geſuch „ \ ; 8 ; 12 15 9090 
; 0 ! ht. für jeden Haushalt, in 10 Mi- Poſſe mit Geſang in 3 Akten und 
Ehrenbürgerbriefe, Saufenben Sinzufeben, wo andere] Adreſſen erbeten sub 6. E. 100 1 ein feinen und Sitigen Bildern von Berg und Kalſch 
Rechenschafbeberichte BEE poſtlagernd Schneidemühl. Mittageſſen zu bereiten. Die Direktion. 
i 10 Rh ee a een e Erbswurſt _—— 
„ „ I. . g Sta⸗ nuar ſuche ich für mein Colonial⸗ 5 
. tion in einer anjt. evgl. Familie. waaren⸗, Cigarren- und Weingeſchäft .; ; 5 
8 Instruktionen, Gefl. Off nebſt mäßigen Preisanga⸗ en gros & en detail bei 5 x 0 Aer ee 25 
5 ben w. erb. Poſtl. Poſen, sub 0. Salair einen beider Landesſprachen f ges e ei 
W. n Ute H. Salter 15 N. 30 1 mächtigen und tüchtigen Gondensirte N 
) en übe r. 30. 5 Zi. 7 575 5 5 
6 iſt EN möbl. Stube zu 1 11 Exp ed ienten, 5 1 A een 9 
D Markt 47 find Wohnungen mit der auch kleinere Touren unternehmen 5 Neis in Tafel N Wee 
issertationen | Waſſerleitung zu vermiethen. kann und mit der Buchführung ver⸗ un eis, in Tafe na 20 Pf., 5 rein. „ 70 
) TE tn für 4-6 Perſonen hinreichend. ü : „ Frl. Mu 
Einladungskarten, Stellung jeder Brauche empf Niederlagen bei Krug u. garethe v. Tſchirſchky u. Bögendof 
Gouverts nach allen Richtung. Juſt. „Union“ Joseph Happ, < Happ, Strelno —“CFabrieius, Breslauerſtr. 11, mit Hrn. Hausmarſchall Burghod 
5 Berlin 8. Annenſtr. 38. Rückporto] Ein verheiratheter Wirthſchafts⸗ Sapiehaplag 2 und Paul Bor- Freiherr v. Cramm in Kobelau M 
Kontrakte, erbeten. Sin 110 der 1 5 werg, Sapiehaplatz 7. 0 
{ Tim annboın Graz Sprache mächtig iſt, in jeder Hin⸗ ; E 
Einpfchlungskarten, Eine perfekte Köchin ſicht tüchtig und erfahren ſein muß, 1 nf gen de und 
Reise-Avise, findet bei hohem Salair per ſofort und nicht zu große Anſprüche macht, Re Re 
Stellung auf der ndet vom 1. Januar 1881 ab] Louis Lejeune 15 
; Stellung auf Dom. Sieroslaw 5 99 
U erke bone dIEN, bei Dombrowka, Kreis Poſen. Ge⸗ oflieferant, 
u ebersendungsschreiben, Als Wirthſchafterin halt nach Ucchereinkunf, perſönliche Berlin N., Brunnenſtr. 128. fd 
6 N 1 ein e e alu) die mit Vorſtellung Bedingung. — . — 
2 üche vertraut, ba ellung, Un: e ” 
redithriefe, ter 3. W. pottiagernd Lil: f Eolipe Perſonen werden als Familien ⸗Nachrichten. 
Oratorien M. vorz. Jeugn. u. Empf. ſuche . Die Verlobung unſerer Tochter 
ö 1 9. 7 ur Getreide⸗ M Clara mit dem Fabritbeſitzer Herrn Wien.. 
unverh. Brenner für Getreide 5 ern 
Memoranden, brennerei womögl. mit Stärkefabr. Franz Reichert auf Zanzhammer, b Goh 1 0 
® . vertr. Kaution 10009 halt für den Verkauf von Staats⸗ beehren wir uns hiermit, ſtatt be⸗ Fritz Braun. Reichstagsmitghle“ 
Preiscourante tr. Kaution Mk. Gehalt (m 
8 5 nach Ueb. 1 unv. Werkführer für Papieren und Looſen gegen ſonderer Meldung, anzuzeigen. Freiherr v. Buddenbrock in geha 
Adressen, Stärkefabrik und 1 „der poln. Theilzahlungen bei guter Pro- Liſſa (Poſen), im November 1880. Amtsrichter von Unruh in Köll 
S 0 ä 1. O A höner viſion und firem Gehalt ge⸗ Ernst Schneid Herrn Otto Leonhardy in Nase 
ee audit ale ene ſucht. Offerten an die Deutſche und 9 1 85 15 burg. Herrn C. Nordmann 100 u 
Notenwerke, eh. 600 M. Liegnitz, N. Cart:|g Commiſſionsbank, Berlin W., ER j Baloshof b. Strasbur irn Hen 
Interimsscheine, bausſtr. 1. Goebel, Oek.⸗Inſpekt. 1 2 & Meine Verlobung mit Fräulein 05 N To 1 0 x Men Baden 
Etiquettes 2 unverh. Brenner ſof ge. Marke 2 Clara Schneider, Tochter des Fa⸗ Gimkiewicz. Herrn Mar 9 


Eu REITER I icht Herrn. . 
erb. J. Schimmel, Frankfurt a. O0. m 3 brikbeſitzers Herrn Ernſt Schneider Herrn Conrad Nichte „ J. G. 

Ein durchous Song] emgioht| Suche 1 vorzügl. empf., in Liſſa (Poſen), beehre ich mich feng in Be 92 Fell von 
Oberbeamter, 40 Jahr, underh. der poln. Spr. Brenn.-Betr. und diermit, ſtatt beſonderer Meldung und zu Gilſa in Gilſa. Ritten 
evang., poln. ſprech, im Zuckerrüben⸗ Berechn. mächt. Rechnungsf. mit anzuzeigen beſitzer Walther in Scheppenſedt 
bau bei. eıfabr., ſucht J. Jan. 1881 ſchöner Handſchrift. Liegnitz, N Zanzhammer, im November 1880. Premier Lieutenant von Hagen n 
i. d. Provinz größere Stellung Gef. Carthausſtr. 1. Goebel. Franz Reichert. Treptow a. R. kat, 
Off. unt. A. R. a. d. Exp. d. Bl. erb. Jum ſofortigen Antritt wird ein Def ihrer Abreife nach Guben pa. . Geſtorben Hrn Meyer Zu 05 

Ein gewandter Buchhalter, mit ſtrebſamer, nüchterner, unverh gen Verwandten und Freunden ein roline Grahl, geb. Popp. 1. 


der Eiſenbranche voll Tochter, Bertha. Verw. Fr 
e vollkommen ver⸗ f 
er Eiſenbran t Brenner, herzliches Jebewohl dent gerede Nele gr. Ola] 
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